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Stellungnahme zu den Genfer Verhandlungen — Vor einer Er- 
klärung des Reichskanzlers — Stellungnahme der Fraktionen? 


Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, hat 
Reichstagspräſident Göring im Einvernehmen mit der 
Reichsregierung den Reichstag zum 17. Mai, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, einberufen. Auf der Tagesordnung ſteht die 
Abgabe einer Regierungsektlärung über 
die Ereigniſſe in Genf. Reichskanzler Adolf Hitler 
wird eine Erklärung der Reichsregierung über die grund: 
ſäg lichen Fragen der deutſchen Außenpo⸗ 
litit abgeben. Der eigentliche Anlaß für dieſe einma⸗ 
lige Einberufung des Reichstages 0 der geſtrige Beſchluß 
im Effektivausſchuß, daß die deutſchen Wehrverbände an⸗ 
geblich militäriſchen Charakter haben. Es liegt auf der 
Hand, daß dieſer völig unverſtändliche und durch nichts be⸗ 
gründete Beſchluß bei der Reichsregierung ſtarkes Be⸗ 
fremden hervorgerufen hat. Sicherlich werden 
in der Reichstagsſitzung auch die einzelnen Fraktionen zu 
den Auslaſſungen des Reichskanzlers Stellung nehmen. 


Der Reichskanzler eig, wie verlautet, in der Erklä⸗ 
rung nicht etwa auf Einzelheiten eingehen, ſondern grun d- 
fätzlich N Außenpolitik überhaupt Stel: 
lung nehmen. Es ijt gerade nach der Entwicklung, die 
die Ereigniſſe in Genf N haben, dringend erſor⸗ 
derlich, ey, Ten Welt einmal in geeigneter Form gejag 
mird, wie Deutſchland zum Problem der Außenpolitit 

Ob etwa in Genf eintretende neue Ereigniſſe 
nahme der Regierung noch beeinfluſſen werden, iſt kaum an⸗ 
zunehmen, da ſich an den in Genf angewandten Methoden 
und an der grundſätzlichen Einſtellung kaum etwas ändern 


ürfte. 

" 855 Führer der deutſchen Abordnung auf der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz, Botſchafter Nadolny, begibt 0 am 
Montag abend zur Berichterſtattung für einige Tage 
uach Berlin. Der Botſchafter beabſichtigt, bereits am 


Donnerstag oder Freitag nach Genf zurückzukehren. 


Rektungsverſuche in Genf 


Henderſons Vermittlungsvorſchlag angenommen — England will den Bruch vermeiden 


Genf. Das Präſidium der Abrüſtungskonſerenz hat Frei⸗ 
dag nachmittag in einer kaum % ſtündiger Sitzung den Ver⸗ 
mittlungsvorſchlag des Präſidenten Henderſon einſtimmig 

n, der zunächſt eine Weiterführung der Abrüſtungs⸗ 
konferenz ermöglicht. Danach ſoll der Hauptausſchuß am Mon- 
tag in einer allgemeinen Ausſprache über die geſamten Kriegs⸗ 
material- und Effektiv⸗Fragen und die Frage der Dauer des 
erſten Abrüſtungsabkommens eintreten. 

Jeder Macht bleibt es frei, hierbei ihren Standpunkt zu 
den allgemeinen und einzelnen Fragen darzulegen. Henderson 
berichtete mit kurzen Worten über den ergebnisloſen Verlauf 
der Einzelbeſprechungen. Die Vertreter der Großmächte ſtimm⸗ 
ten darauf dem Vermittlungs vorſchlag ohne weiteres zu. 

Dieter Beſchluß des Präſidiums ift in Konferenzkreiſen mit 
einem gewiſſen Gefühl der Erſeichterung aufgenommen worden, 
da Somit ber allgemein befürchtete unmittelbare Bruch der Kon⸗ 
ſerenz zunüchſt vermieden werden konnte. Die Entscheidungen 
auf dem für Deutſchland weſenblichen Gebiet des Kriegsmate⸗ 
rials ſind nunmehr bis auf die nächſte Woche hinausgeſchoben 


worden. 
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Deulſchlands neuer diplomatifcher 
Vertreter in Bern 


Der deutſche Geſandte in Osto, Freihert von Weigſäcker, iſt als 
deutſcher Geſandter in Bern auserſehen. 825 
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Berlin. Amtlich wird gemeldet: In der Nachmittags⸗ 
ſitzung des Reichskabinetts, an der auch die inzwiſchen im 
Flugzeug eingetroffenen Reichsminiſter von Blomberg 
und Göring teilnahmen, ſprach zunächſt Reichsaußen⸗ 
miniſter Freiherr von Neurath über die Lage in Genf, 
worauf Reichskanzler Adolf Hitler zu der politiſchen Lage 
im allgemeinen Stellung nahm. 


Sonderſitzung des Bölkerbundsrates 
am 15. Mai 


Genf. Auf Antrag des Sonderausſchuſſes des Völterbunds⸗ 
rates iſt der Generalſetretär des Völkerbundes durch den am⸗ 
tierenden Ratspräſidenten beauftragt worden, den Völkerbunds⸗ 
rat zu einer außerordentlichen Sitzung zur Behandlung des 
Streitfalles zwiſchen Bolivien und Paraguay am Montag, den 
15. Mai um 10.30 Uhr einzuberufen. 


Zuſammenſtoß in der Luft 
Drei polniſche Militärflieger getötet. 
Warſchau. In Demblin bei Warſchau ereignete 

ſich am Freitag vormittag eine Flug zeugkataſtrophe, 
bei der drei polniſche Militärflieger den Tod fanden. Zwei 
Flugzeuge der Zentralfliegerſchule des polniſchen Heeres 
ſtießen während eines Uebungsfluges in der Luft zuſammen 
ſtürzten aus beträchtlicher Höhe ab und wurden völl zer⸗ 
trümmert. Von den vier Inſaſſen konnten drei nur als zer⸗ 
ſtückelte Leichen 2 n werden. Der vierte Inſaſſe konnte 
durch rechtzeitiges Abſpringen mit dem Fallſchirm ſein 
Leben retten. 

Auf dem Militärflugpla in Warſchau ſtürzte ebenfalls 
am Freitag nachmittag ein Flugzeug ab. Der Flugzeug⸗ 
führer, ein früherer Unteroffizier, kam mit Verletzungen 
davon. 0 es? 

Gerichtliche Beſchlagnahme a 
von Gewerkſchafts vermögen 
Berlin. Der Generalſtaatsanwalt des Landgerichts 1 
Berlin, hat die Beſchlagnahme des ſozialdemokratiſchen Partei 
vermögens dahin ergänzt, daß auch das Vermögen der 
Freien Gewertſchaften, des Allgemeinen Deut⸗ 
ſchen Gewertſchafts bun des, des Freien Ange 
ſtelltenbundes, aller ihnen angeſchloſſenen Ge⸗ 


Vermögensverwaltungen beſchlagnahmt wird. 
Als verſügungsberechtigter Pfleger der beſchlagnahmten Ber: 
mögen wird der Führer der Deutſchen Arbeitsfront, Dr. Le y be⸗ 
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[Mobilmachung der demokratie? 


Während man ſich in Deutſchland noch immer an der 
„nationalſozialiſtiſchen Revolution“ begeiſtert, vollzieht ſich 
eine weltpolitiſche Wende, die Deutſchland auf Jahre hinaus 
einer Iſolierung preisgibt, aus der es nicht ſo bald wieder 
herausgelangen wird. 
raſſer, als die Tatſache, daß der konſervative engliſche 
Journaliſt W. Steed vom nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
land ſchreibt, daß es fait ſcheine, „als ob Deutſchland noch 
einmal in Belgien eingerückt wäre“, nachdem vorher kein 

‚tingerer als Auſten Chamberlain im Unterhaus die Er- 
lärung abgab: „Dieſem Deutſchland keine militäriſche Gleich⸗ 
berechtigung und keine Reviſion der Verträge“. Nicht genug 
deſſen, konnte ein ameritaniſches Blatt die neue Gruppie⸗ 
rung um Deutſchland anläßlich der Reiſe Herriots nach 
Waſhington mit den Worten umſchreiben: „Herriot ging zu 
Rooſevelt, um eine weltpolitiſche Einheitsfront gegen das 
aſchiſtiſche Deutſchland zu ſchaffen“, und das Ergebnis dieſer 
merikareiſe des franzöſiſchen Staatsmannes wird in Lon⸗ 
don dahin zu 
Ablehnung jeglicher 
ansprüche Deutſchlands 


Wer noch daran zweifeln wollte, daß es hier um eine 
Mobilmachung der Demokratie gegen den 
aſchismus geht, dem beweiſen die Vorgänge in Genf 
ei den Abrüſtungsverhandlungen dies mit aller Deutlich⸗ 
keit, daß man eine Anterwerfung Deutſchland durchführen 
wird, lediglich deshalb, weil man im Faſchismus die großte 
Kriegsgefahr ſieht. Was vierzehn Jahre Erfüllungspolitik 
mühevoll aufgebaut haben, Deutihlands Weltgeltung wies 
der herzuſtellen, ihm die Gleichberechtigung zu ſichern, iſt in 
wenigen Wochen nationalſozialiſtiſchen Faſchismus zerſtört 
und eine Welt gegen Deutſchland mobilgemacht worden, die 
ſich in abſehbarer Zeit auch wirtſchaftlich auswirken wird. 
Wir erinnern nur in dieſem Zuſammenhang an die Ver⸗ 
legung der Weltmeſſe für Rauhwaren, Pelze, die früher 
immer in Leipzig ihren Platz hatte, und jetzt in London, 
zum Schaden Deutſchlands um mehrer Millionen Mark, ab⸗ 
gewickelt worden iſt, wir erinnern ferner an eine 
tiſche . gegen die deulſche Währung, der man mit 
Sicherheit die Inflation vorausſagt. Es ſcheint uns ausge⸗ 
ſchloſſen, daß es ſobald wieder gelingen werde, Deutſchla 
Anſehen in der Welt heben, wenn man das Echo ver⸗ 
nimmt, welches die Ve ng von Schriften und Büchern 
namhafter Geiſtesgrößen ausgelöſt hat, und man veranſtaltet 
in Prag und Paris Ausitellungen, die ſich ausschließlich gegen 
das heutge Deutſchland richten. Was ſelbſt im Kriege Jahre 
gedauert hat, um eine Haßpropaganda . iſt jetzt 
in wenigen Monaten gelungen, die Weltmeinung gegen 
Deutſchland zu mobiliſieren, es in jeder Hinſicht zu iſolieren. 
Wenn die . Länder heute innerhalb ihrer 
Diplomatie die inung vertreten, daß eine Offenſve ge⸗ 
n den Faſchismus unternommen werden muß, jo nur des⸗ 
5alb, weil die angewandten Methoden des Faſchismus raid 
in anderen Ländern Boden gewinnen, denen man Einhalt 
gebieten will, bevor ſie Formen annehmen, wie ſie jetzt in 
Deutſchland zum Ausdruck kommen. Man Ta © 
Deutihland an der empfindlichſten Stelle, man 
die Gleichberechtigung, die man ihm noch vor 


die inneten Verhältniſſe 


tes mit einer 
ſelbſt vor 
hängnis werden können. 


nichts, 
hält daß er, Polen gegenüber, den Verzicht auf legl che 


Nichts kennzeichnet die Situation 


ſammengefaßt: „Rooſevelt iſt Herriot in dern 
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Kevifionen erklärt hat, indem er ohne Leidenſchaft die [tzitte 
Innehal der internationalen Verträge zuſicherte, indem 
man einen Durchbruch der Isolierung durch die Erneuerun 
des Berliner Abkommens mit Rußland unternahm, obgler 


He gegen den deutſchen Fa 
erigen . nicht täuſchen, ſo kann man dieſe Mo⸗ 
emokratie gegen den Faſchismus wohl 


Wir ziehen dieſe Schlußfolgerungen nur deshalb, weil 
nach wie vor ein nationales Aufbauprogramm ſcheitern muß, 
wenn ihm eine internationale Verſtändigung nicht voraus⸗ 


gegangen iſt. Nach wie vor ſind wir der Ueberzeugung, daß 
es keine Beseitigung der Weltwirtſchaftskriſe und keinen 


Wiederaufbau geben kann, ſolange nicht eine Verſtändigung 
mit Deutſchland ſtattgefunden hat, ſeine induſtrielle Ent⸗ 
wicklung iſt für den Weltmarkt maßgebend, ohne Stabili⸗ 
erung der deutſchen Entwicklung bleiben alle Konferenz⸗ 
elöliffe internationale Natur belanglos. Und aus der ge⸗ 
genwärtigen, weltpolitiſchen Entwicklung, geht wiederum 
unzweifelhaft hervor, daß man, ſeitens der Demokratien. 
niſſe gewillt iſt, an ein faſchiſtiſches Deutſchland Zugeſtänd⸗ 
niſſe zu machen, wenn es nicht innerpolitiſch einen anderen 
Kurs einſchlägt. Es vollzieht ſich eine weltpolitiſche Wende, 
der Kampf der Demokratie gegen den Faſchismus, nachdem 
er in Zentraleuropa herrſchend geworden iſt. Solange er ſich 
in beſcheidenen Formen in en auf dem Balkan und im 
Diten Europas, auswirkte. ſchien man ſich mit den Verhält⸗ 
niſſen 5 inden, | er auf Deutſchland übergriff, 
ſetzt eine Abwehr der Demokratie ein, die heute erſt nur in 
ihren Anfängen ſichtbar iſt und die große Kraftprobe erſt 
beſtehen muß, ob die Demokratie den n überwinden 
kann oder von ihm überwunden wird. Ein Entwicklungs⸗ 
prozeß, der nicht mehr national, ſondern international aus⸗ 
tragen wird und von dem wir annehmen, daß die Demo⸗ 
tatie über den Faſchismus obſiegen wird. Freilich befinden 
wir uns erſt im Anfang dieſes gewaltigen Ringens. —II. 


Unter Brüdern! 
Heimwehr gegen Nationalſozialiſten. 

Wien, Der Heimwehr⸗Bundesminiſter für Sicherheits⸗ 
weſen Major Fey, benützt die halbamtliche Parteikorreſpon⸗ 
denz zu folgenden amtlichen Mitteilungen: Der National⸗ 
ſozialismus im Deutſchen Reich mag den dortigen Verhält⸗ 

niſſen entſprechend vielleicht am Platze ſein und manches Gute 
geleiſtet haben. In EN gebärden ſich jedoch die Natio⸗ 
nalſozialiſten ausgeſprochen ſtaats⸗ und wirtſchafts⸗ 
feindlich und wenden Methoden an, deren Rezept ſie offen⸗ 
bar aus Moskau beziehen. Die Regierung hat es bis 
etzt nach Möglichkeit vermieden, gegen eine ſich national nen⸗ 
nende Partei vorzugehen. Ein weiteres Tolerieren der bis⸗ 
herigen Zuſtände wäre aber unverantwortlich. Mit dem 
braunen Bolſchewismus, ſo meint er, müſſe 
energiſch Schluß gemacht werden. Die Regierung ſei 
nicht nur feſt entſchloſſen, ſondern auch ſtark genug, alle Sabo⸗ 
tageverſuche auszuhalten und werde, wenn es notwendig 
iſt, mit den ſchärfſten Mitteln vorgehen. 


Gandhi vor dem Hungerkod? 
dana Gandhi, der Führer der indiſchen Freiheitsbewegung, 
der erneeut in den Hungerſtreik getreten iſt. Am dritten Tag 
war Gandiht bereits fo ſchwach, daß er auf einer Tragbahre 
umhergeführt werden mußte. Man befürchtet, daß ſein Leben 


Hewaltalt gegen die Danziger Gewekkichaften 


Das Gewerkſchaftshaus polizeilich beſetzt — Der Vorſtand der 8. P. D. verhaftet — Die Hakenkreuzfahne 
auf dem Gewerkſchaftshaus g 


Danzig. Am Freitag, nachmittag um 14 Uhr, wurde in 
Danzig durch Gerichtsvollziehungsbeamte und ein großes 
Aufgebot von Schutzpolizei das Haus der freien Ge⸗ 
werkſchaften beſetzt. Die Beſetzung geidah auf Grund 
eines Gerichtsbeſchluſſes, der von der Leitu er deutſchen 
Gewerkſchaften, der die Danziger Gewerkſchaften bekanntlich 
angeſchloſſen ſind, erwirkt worden war. Als die Wagen mit 
der Schutzpolizei und den Mitgliedern der Betriebszellen⸗ 
organiſation vorfuhren, kam es zu einem Zwiſchenfall, 
da der Vorſtand der SPD in Danzig, der ſozialdemokratiſche 
Volkstagsabgeordnete Brill, unterſtützt von dem Führer 
der freien Eiſenbahnergewerkſchaft Keyſer und dem Re⸗ 
dakteur der ſozialdemokrtiſchen „Danziger Volks⸗ 
ſti mme“, Thomas, den Polizeibeamten gegenüber Wi⸗ 
derſtand leiſtete. Brill wurde wegen Widerſtandes 
gegen die Statsgewalt feſtgenommen und ver⸗ 
haftet. Das Gewerkſchaftshaus, das feſt verſchloſſen war, 
war von einer großen Anzahl von Sozialdemokraten 
beſetzt, die auf mehrfache Aufforderung der Polizei nich: 
öffneten. Erſt, als ein Schloſſer herbeigeholt war und 
das Schloß halb erbrochen hatte, wurde die Tür geöffnet. 
Von den Gerichtsvollziehern wurde ſodann das Haus dem 
Leiter der Betriebszellenorganiſation in Danzig, Kendzia, 
übergeben. 


Roojevelt verlangt Sondervollmachten 

Waſhington. Der Sprecher des amerikaniſchen Reprä⸗ 
ſentantenhauſes, Rainy, gab bekannt, daß Präſident 
Nooſevelt den Kongreß um Sondervollmachten erſuchen wird, 
zum Abſchluß von Handelsabkommen mit anderen Na⸗ 
tionen. 

Der Präſident hat die Vorlagen für die Währung und 
die Farmerhilfe unterzeichnet. 


Schutzpolizei vor dem „Vorwärts“ -Haus 

Nach der Beſchlagnahme des geſamten Vermögens der Soptal⸗ 

demokratiſchen Partei iſt jetzt auch das „Vorwärts“⸗Gebäude in 

Berlin — gleichzeitig der Sitz der Parteileitung der SPD - 
durch Poligeipoſten beſetzt worden. 


Sozialiſtiſche Wahlſiege 


Abwehr des Faſchismus in der Schweiz — Erfolge in Frankreich 


Noch iſt die Schweiz eine Daje der Demokratie, wenn auch 
eingeklemmt zwiſchen den beiden grüßten faſchiſtiſchen Staaten 
Europas, zwiſchen Italien im Süden und Deutſchlamd im Nor⸗ 
den, und im Oſten flankiert von dem Klerikofaſchismus Oeſter⸗ 
reichs. In dieſem Zuſammenhang find die ſozialiſtiſchen Wahl⸗ 
erfolge vom vergangenen Sonntag von ganz beſonderer Be⸗ 
deutung. 

Bei cußerordentlich hoher Stimmbeteiligung und nach 
einem Wahlkampf, der an Schärfe ſeinesgleichen ſucht, haben 
am Samstag und Sonntag die Erneuerungswahlen in den 
Kantonsrat von Solothurn ſtattgefunden. Dabei hatten die 
Sozialdemokraten den größten Stimmenzuwachs mit einem Zu⸗ 
gang von 12,5 Prozent der Stimmen zu verzeichnen. 

Bei den Gemeindewahlen im Kanton Neuenburg am 

vergangenen Sonntag wurden beſonders die roten Mehrheiten 
in den Städten La Chaux⸗de⸗Fonds und Le Locle berannt, und 
zwar mit dem Erfolg, daß die Sozialiſten nicht nur ihre Stim⸗ 
men, ſondern auch ihre Mandate und damit ihre rote Mehr⸗ 
heit verſtärken konnten. In beiden Städten beſitzt die Sozial⸗ 
demokratie jetzt von insgeſamt 41 Mandaten je 25. 
8 Bei den am gleichen erfolgten Solothurniſchen 
Regierungsratswahlen wurde der ſozialiſtiſche Kandidat Genoſſe 
Schmid im erſten Wahlgemg mit der höchſten Stimmenzahl ge⸗ 
genüber ſeinen bürgerlichen Mitbewerbern gewählt. Drei wei⸗ 
tere Regierungsratsſitze kommen in die Stichwahl. Desgleichen 
hat ſich die Partei bei den Gemeinderatswahlen in St. Gallen 
ſehr gut behauptet und die Zerſplitterungsarbeit der Kommu⸗ 
niſten vereinigte auf ihrer Liſte nur ganze 96 Stimmen. 

Beſonders bemerkenswert iſt, daß die neuen faſchiſtiſchen 
Parteibildungen nirgendwo mit eigenen Liſten herauszutreten 
wagten, wenn auch ein Teil der Bourgoiſie gewiſſe faſchiſt iſche 
Allüren verſpüren läßt. 


sieg der franzöſiſchen Genoſſen 

Toulouſe. Bei den Stichwahlen zum framzöſiſchen Abge⸗ 
ordnetenhaus wurde der ſozialiſtiſche Kandidat Berlia mit 
10 705 Stimmen, das heißt mit rund Dreiviertelmehrheit, ge 
wählt. Seit den Hauptwahlen vom 1. d. Mts. hat der Ar⸗ 
beiterkandidat 1657 Stimmen gewonnen; insgeſamt haben die 
Sozialiſten nunmehr ſeit den Generalwahlen vom Mai 1932 
drei Parlaments ſitze neu erobert. 


Bor dem Zufammenttitt des Reichstages 


Berlin, Von der Einberufung des Reichstages iſt auch das 
Reichstagsbüro völlig überraſcht worden. Die telegraphiſchen 
Einladungen an die Reichstagsmitglieder werden daher, wie der 
Parlamentsdienſt der Telegraphen⸗Union erfährt, erſt am Sonn⸗ 
abend hinausgehen. Es handelt ſich bei der bevorſtehenden 
Sitzung um die dritte Vollſitzung des neuen Reichstages, die 
natürlich wieder in den Räumen der Krolloper abgehalten wer⸗ 
den wird. Seit der Märztagung haben ſich die Parteiverhält⸗ 
niſſe im Reichstag etwas verſchoben. Die Zahl der Mitglieder 
der Fraktion der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei 
iſt von 288 auf 291 geſtiegen, da drei Abgeordnete als Hoſpitan⸗ 
ten hinzugekommen ſind, nämlich die beiden Mitglieder der Deut⸗ 
ſchen Bauernpartei, Dr. Fehr⸗München und Kling⸗Oberbayern, 
ſowie der früher der DVP angehörende Abgeordnete Dr. Hugo. 
Die anderen Reichstagsfraktionen weiſen folgende Mitglieder⸗ 
zahl auf: Sozialdemokraten 120, Zentrum 73, Deutſchnationale 
Front 53, Bayriſche Volkspartei 19. Dazu kommen noch fünf 
Mitglieder der Staatspartei, vier des Volksdienſtes und ein 
Mitglied der Deutſchen Volkspartei. Der Reichstag zählte alſo 
nach Ausſchaltung der Kommuniſten 566 Mit⸗ 
glieder, fo daß die Fraktion der NSDAP die Mehrheit hat. 
Mit den Vorbereitungen für die kommende bedeutungsvolle 
Reichstagstagung wird nunmehr ſofort begonnen werden. Man 
nimmt an, daß ſchon am Dienstag, den 16. Mai die meiſten 
Fraktionen ſich verſammeln werden. Ob der Reichstag nur eine 
Sitzung abhalten wird, oder mehrere, ſteht noch nicht feſt. 


—— —— — — — — —v— — — — — — — — 


Der Höhepunkt des Deutſchenhaſſes 
Lieber Präventivkrieg als Gleichberechtigung. 

Berlin. In welch leichtfertiger Weiſe in Frankreich 
die Beziehungen zu Deutſchland erörtert werden, beweiſt ein 
Artikel des „Echo de Paris“, des Organs des franzöſiſchen Ge⸗ 
neralſtabes, wor in gefragt wird: . 

„Welche Sanktionen kämen gegen Deutſchland in 
Frage? Es gäbe keine beſonderen Sanktionen. Die Beſet⸗ 
zung des Rheinlandes ſei ein Unterpfand für die Durch⸗ 
führung der Friedensverträge geweſen. Der Locarnovertrag 
betreffe nur die Verletzung der entmilitariſierten Rheinlandzone. 
Den Mächten ſtehe alſo nur das Zurückgreifen auf Genf offen; 
auf Artikel 15 des Völkerbundsſtatutes, der zu den Sanktionen 
nach Artikel 16 oder was das wahrſcheinlichere ſei, zur 
Aktionsfreiheit der einzelnen Länder führen würde, wobei dieſe 
dann tun könnten, was ihnen für die Verteidigung des Rechtes 
und der Gerechtigkeit gut erſcheine, alſo auch den Präventivkrieg 
erklären könnten.“ 

Das Blatt erklärt dann, es befürchte vor allem, daß £ itler 
ſich auf das Verhandeln verlege und ſich zu Vergleichs⸗ 
löſungen herbeilaſſe, die auf Grund der Erklärung der fünf 
Mächte vom 11. Dezember 1932 zur Gleichberechtigung führen 
müßten. In dieſem Sinne entwickele ſich auch die Tätigkeit des 
amerikaniſchen Delegierten Norman Davis in London. Deſſen 
Programm bezeichnet das Echo de Paris als ſehr gefähr⸗ 
lich. Denn es würde zum Schaden Frankreichs den Bruch des 
gegenwärtigen militäriſchen Gleichgewichts zur Folge haben. 


Uniformverbot für In- und Ausländer 
in der Schweiz 

Baſel. Der ſchweizeriſche Bundesrat hat am Freitag mittag 
eine Verordnung erlaſſen, durch die nicht nur für Ausländer, 
ſondern auch für ſchweizeriſche Staatsangehörige das Tragen 
von in⸗ und ausländiſchen Parteiuniformen, 
Uniformteilen, Armbinden oder anderen auf⸗ 
fallenden Abzeichen, die den Träger als Mitglied einer 
politiſchen Organiſation kennzeichnen, verboten wird. 


Die öſterreichiſche Regierung umgebildet 
Links: Der frühere Bundeskanzler Dr. Bureſch der Finanz⸗ 
minifter wurde. Rechts: Der frühere Vizekanzler Schumy über⸗ 
nimmt das Innenminiſterium. — Die Regierung Dollfuß hat 
Veränderungen in ihrer Zuſammenſetzung vorgenommen, die eine 
perſonelle Verſtärkung des in den letzten Wochen eingeſchlagenen 
offiziellen Kurſes bedeuten. 


Polniſch-Schleſien 


Der Offiziersrevolver 


In der letzten Zeit iſt es öfters vorgekommen, daß 
Offiziere, die ſich in ihrer Offiziersehre gekränkt fühlten, 
einen Ziviliſten kurzer Hand über den Haufen en. Wir 
haben noch alle die Bluttat im Myslowitzer Stadion friſch 
in Erinnerung und der Fall in Szezakowa, wo ein Beig⸗ 
ingenieur durch einen Leutnant erſchoſſen wurde, dürfte 
kaum in Vergeſſenheit geraten ſein. 

In einer Weinkneipe in Warſchau hat ein Major Sta⸗ 
winski einen angeſehenen Bürger, einen hohen Landwirt⸗ 
ſchaftsbeamten, Jankowski, ohne jeden Grund zuerſt geohr⸗ 
jeigt und dann u obendrein erſchoſſen. Es iſt das eine 

anzkneipe für gut ſituierte Bürger, die ſich dort mit ihren 
Damen vergnügten. Gegenwärtig verhandelt das Militar⸗ 
ſtrafgericht wegen dieſem Mordfall gegen den Major Sta⸗ 
winski. t >: 

Genau wie in allen ſolchen Fällen, ſtand auch hier die 
Offiziersehre auf dem Spiel. Der angeklagte Major er⸗ 
zählt, daß ſich an ſeinen 7 ein Ziviliſt niedergelaſſen hat, 
der ſeine Damen beläſtigt haben ſollte. An dieſem Tiſch ſaß 
der Major mit ſeiner Frau und ſeiner Freundin, einer ge⸗ 
willen Jakubowska. Er verkehrte ſtändig in dieſer Kneipe, 
die auch einen Neger als Vortänzer hielt. Der Major tanzte 
immer mit jeiner Freundin, während die Frau Major ſich 
mit dem Senegalen begnügen mußte. An dem verhängnis⸗ 
vollen Tage war es anders, wahrſcheinlich hat man ſich ein 
wenig vorher gezankt. Der Herr Major vergnügte ſich mit 
der Frau Major und die Freundin blieb ſitzen. Sie brauchte 
ſich aber darüber gar nicht aufzuregen, denn ſie fand bald 
Erſatz. Sie ſandte feurige Blicke dem Landwirtſchafts⸗ 
beamten, der natürlich dieſe jtille Einladung dementſprechend 
beantwortete. Alles wickelte ſich ſchnell ab, aber zum Tanz 
iſt es nicht gekommen. weil der tanzende Major bemerkt hat, 
daß ſeine N im Begriff war, ihm mit den Augen die 
Treue zu brechen. Er riß ſich von der Frau Major los und 
kam an den Tiſch. lles andere wickelte ſich dann raſch, 
wie im Kino, ab. Der Major beleidigte Jankowski, denn 
er führte eine Sprache, wie man fie auf dem Kaſernenhof 
zu führen pflegt. Natürlich u der Beſchimpfte be⸗ 
leidigt, ſtand auf und warf ſeine Viſitenkarte auf den Tiſch. 
Der Major verlangte von ſeinen Damen den Revolver, 
packte auch Jankowski am Arme. Als ſich dieſer freimachte 
und ſich abwandte, verſetzte ihm der Major noch eine ſchal⸗ 
lende Ohrfeige. 9 ' 
Kurz darauf knallte noch ein Schuß und Jankowski 
brach zuſammen. Die Kugel hat gut getroffen und die 
Offiziersehre war wieder hergeſtellt. 

Wegen den Weibern, beſonders in den Tanzkneipen, 
kommt es ſehr oft zum Streit und Keilerei. Das iſt bei uns 
auch Brauch und Sitte und zwar in allen Volksſchichten, 
ſelbſt Arbeitsloſe nicht ausgenommen. In Warſchau braucht 
ſelbſt in den Weinkneipen mit Negern als Vortänzer, nicht 
anders zu ſein. Man pflegt ſolche Dinge mit einer Ohrfeige 
zu quittieren, 3 0 ſich eee 
fühlt. In dieſem Falle hat ſich die „Schöne“ nicht einma 
beleidigt gefühlt, denn ſie hat dem wütenden Major zuge⸗ 
rufen, daß Jankowski ſie doch gar nicht beleidigt hat. Dafür 
fühlte ſich der Major beleidigt: und zwar derart ſchwer ber 
leidigt, daß er mit der Hand und mit dem Revolver prüs 
eln mußte. Erſt nach dieſer Prügelei war wieder alles 
Ordnung“, bis auf den toten Jankowski, der in der 
Weinkneipe in einer großen Blutlache lag. 


age waren N 
ſagen Schuld war erwieſen. 


ich 
Fache Gefängnis ausgeſprochen. 


zuſammengeknickt und konnte ſich gar nicht erholen. 
ſcheinlich war er auf einen Freiſpruch vorbereitet. 


Frühlingsſingen des Kattowitzer Kinderchors 
Der Kattowitzer Kinderchor, welcher dem Volkschor 
Freie Sänger angeſchloſſen iſt, veranſtaltet am Dienstag, 
zen 16. Mai, abends um 7% Uhr, im Saal des Zentral- 
rühlingsſingen, zu welchem alle Partei-, Ge 
und Kulturvereinsmitglieder herzlich eingeladen 
ſind. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 
—— — 


Renten mate enen beim Demo 

eim Demo fand geſtern eine Konferenz ſtatt, in wel⸗ 

cher RL eber e rede Die 

Speimgruße, hat den Antrag geſtellt, 300 Arbeiter beur⸗ 

Tauben zu können, 1 hat die Maxgrube einen Antrag 

auf Abbau von 200 Arbeitern geſtellt. Auf den beiden 

Gruben befinden ich Alkungeirtig 500 Arbeiter auf Turnus⸗ 

urlaub und die Ver wa 9 wollten weitere 500 Arbeiter 

ae o erklärte nun dar ge wurde nicht en 
1 2 8 r, da it di 

ſcheden. aden Gruben prüfen werder er zuerſt die Sachlage 
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Italieniſcher Streit bei der Ufa 
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Angeſtellten haben 
— 1 liegen den Herr 


Der ſozialiſtiſchen Bewegung kann nichts daran liegen, 
ſich auf erzielten Erfolgen auszuruhen. Deshalb haben wir 
auch über die Maifeiern nur objektiv berichtet, ohne ihre 
Bedeutung beſonders herauszuſtreichen. Trotz der Störungs⸗ 
verſuche der Kommuniſten in Kattowitz, muß 9 1 
werden, daß der Beſuch oder die Anteilnahme, über Er⸗ 
warten gut war. Aber der Rauſch der Kundgebunger iſt 
verflogen, ohne daß die Genoſſen in Stadt und Land daraus 
die erforderlichen Schlußfolgerungen gezogen haben. Ohne 
Uebertreibung muß geſagt werden, daß die Veranſtaltungen 
außerhalb der Wojewodſchaftshauptſtadt im Verhältnis zu 
der ländlichen Umgebung, eine 
Erweckung des ſozialiſtiſchen Geiſtes 
bedeuten. Hier gilt es nun, einzugreifen, allen Anſtürmen 
des Nationalismus zum Trotz, die Ortsgruppen auszubauen. 
In Tarnowitz, Pleß und Rybnik haben wir an den Demon⸗ 
ſtrationen Genoſſen wiedergetroffen, die uns aus der länd⸗ 
lichen Abgelegenheit jedenfalls ſeit den letzten Wahlen ganz 
aus der Bewegung entſchwunden waren. Die Maifeier, im 
ganzen betrachtet, war eine prächtige Demonſtration auf der 
nzen Linie, möge ſie auch durch die bürgerliche Preſſe noch 
Klar verkleinert worden ſein. Wobei wir ohne Neid zu: 
geſtehen, e die deutſch⸗bürgerliche Preſſe überhaupt 
des eigenen Urteils enthalten hat und einſach aus den Be⸗ 
richten der polniſchen Preſſe ihre Meinung über die jozia- 
liſtiſchen Aufmärſche bezog. Und da nun der Kampf gegen 
den Marxismus jenſeits der Grenze mit Hochdruck betrieben 
wird, darf man dieſem Kampffelde nicht fernbleiben, wenn 
man ſich wenigſtens etwas an den Sozialiſten reibt. Wir 


Blutwallungen, Herzbeklemmung, Atemnot, Angſtgefühl, 
Nervenreizbarkeit, Migräne, Schwermut, Schlafloſigkeit können 
durch den Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers 
oft beſeitigt werden. Aerztlich beſtens empfohlen. Y 


aber, die das namenlose und unbeſchreibliche Elend, die Ar⸗ 
beitsloſigkeit unſerer Genoſſen auf dem Lande kennen, wir 
wiſſen, welche ungeheuren Opfer die Genoſſen und Gexol- 
1 071 gebracht haben, wenn ſie das letzte Schuhwerk her⸗ 
ga n, 
um nur noch einmal an der Maifeier teilneh⸗ 
men zu können, 

bis ſie Wirtſchaftskriſe und Arbeitsloſigkeit ganz ans 
„Heim zwingt“, weil ſie nichts mehr anzuziehen haben. 
Wir wollen nicht verſchweigen, daß die Verfolgung der 
SPD. in Deutſchland, der Vernichtungskampf gegen den 
Marxismus, die Gleichſchaltung der Gewerkſchaften, auch in 
den Reihen mancher Sympathiker, mancher Leſer unser 
Parteipreſſe eine Depreſſion hervorgerufen hat, die ihn 
ſchließlich bewog, fi abſeits zu ſtellen, weil ſchon alles ver⸗ 
loten ſei. Dieſe Genoſſen und Genoſſinnen gilt es zu er⸗ 
faſſen, ihnen die faſchiſtiſche Entwicklung in Deutſchland und 
den gegenwärtigen Vormarſch zu erklären, ſie vor allem 
für die deutſch⸗ſozialiſtiſche Bewegung zu erhalten, in ihnen 
den Glauben zu ſeſtigen, daß das, was ſich heut 

unter Terror und Gewalt 3 der Grenze 

vollzieht, noch lange nicht e Meinung des 
1 ganzen deutſchen Volkes iſt. 

ir haben hier wiederholt zum Ausdruck gebracht, daß das 
and 5 Deutſchland noch immer lebt und 0 
man auch den „undeutſchen Geiſt“ in Bücherſorm am 
Scheiterhaufen zum Gaudium der ganzen Welt, verbrennt. 
Dieſes andere Deutſchland wird wieder⸗ 

erſtehen, 

ſeine Träger werden die Auslandsdeutſchen ſein und eren 
darum gilt es, unſere Freunde, Sympathiker gu erhalten, fie 
gerade jetzt feſter denn je an die Organiſation zu jeſſeln. 
Gewiß, wir verkennen keinen Augenblick, wie ſchwierig die 
finanzielle Lage iſt und welche ungeheuren Opfer unſere 
Genoſſen bringen, wenn ſie heute Leſer der Arbeiterpreſſe 
und Mitglieder der Gewerkſchaften ſind. Aber fl 
feine Opfer dürfen zu hoch fein, 
um die Bewegung als ſolche aufrecht zu erhalten, gerade jetzt, 
wo man Schlag auf Schlag verſucht, in Deutſchland der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Bewegung das Lebenslicht auszublaſen. Wir 


Vor einer Plenarſitzung des Schleſiſchen Sejms 
Am 17. Mai um 3 Uhr nachmittags findet eine Plenar⸗ 
ſitzung des Schleſiſchen Sejms ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſteht die Abänderung des Landſtraßenfonds, ferner Auf⸗ 
nahme einer Anleihe aus dem Arbeitsbeſchaffungsfonds, 
Annahme des neuen Handelsgeſetzes und die Beſteuerung 
der Unternehmungen, die Ausländer beſchäftigen. 


„Individueller“ Gehaltsabbau 


* 
i ; in Dombrowa Gornicza 
Die 1 in der Schwerinduſtrie in Dombrowa 
Gornicza haben am 1. Mai die Kündigung zugeitellt be⸗ 
kommen. Jetzt wurden ſie von dem Arbeitgeber verſtändigt, 
def neue 3 individuell mit den Ange⸗ 
ſtellten abgeſchloſſen werden. Man hat eine neue Geholts⸗ 
ſtala ausgearbeitet und verſtändigte die einzelnen Ange⸗ 
ſtellten über die Höhe ihrer Bezüge, die ſie ab 1. Mai ge⸗ 
zahlt erhalten. Man hat mit den Angeſtellten überhaüpt 
nicht verhandelt und ſchaltete ihren Verband als Kon⸗ 
trahenten aus. Nach der neuen Gehaltsſtala tritt ein Lohn⸗ 
raub zwiſchen 20 und bei manchen ſogar bis zu 40 Prozent 
ein. Die Angeſtellten haben ſich an den Arbeftsinſpektor in 
Sosnowiec gewandt und baten ihn um Hilfe. Der Arbeits⸗ 
inſpektor hat eine Konferenz einberufen, die geſtern ſtattge⸗ 
funden hat. Der Vertreter des Arbeitgeberverbandes cr: 
klärte in der Konferenz, daß jede Diskuſſion zwecklos jei, 
weil das eine entſchiedene Sache iſt. Die Lohnkürzung wird 
durchgeführt und wer nicht zufrieden iſt, der wird ent⸗ 


laſſen. 


Heran an die maſſen! 


Die Lehren aus den Maifeiern — Belebung der Agitation — Ein Werbefeldzug für die Arbeiterpreſſe 


Sonntag, den 14. Mai 1953 


brauchen wohl nicht daran zu erinnern, daß dies vergeblich 
ſein wird. Aber um jo mehr müſſen wir unjer Eigenleben 
beweiſen, das wiederum nur dann zum Ausdruck kommen 
kann, wenn 

unſere Organiſationen feſt verankert 
ſind. 

Bindeglied zwiſchen Organisation und Mitgliedſchaft. 
zwiſchen Sympathikern und der ſozialiſtiſchen Bewegung, :zann 
aber nur die Arbeiterpreſſe, in Unjerem Falle alſo nur der 
„Volkswille“ ſein. Schon bei anderer Gelegenheit haben 
wir darauf verwieſen, daß die Hetze gegen die deutſchen Zei⸗ 
tungen in der Wojewodſchaft nicht ohne Folgen auch für den 
„Volkswille“ geweſen iſt. Abgeſehen von zahlreichen Ver⸗ 
brennungen und Beläſtigungen unſerer Kolporteure und 
Austräger, haben ſich insbeſondere Indifferente ſchrecken 
laſſen und haben uns die Gefolgſchaft als Leſer aufgeſagt. 
Dieſe Wankelmütigen gilt es 3 ſie wieder un⸗ 
ſeren Reihen zuzuführen. ieſe Aufgaben aber können 
nicht von irgend jemandem vollzogen werden, jondern wies 
derum nur durch unſere Funktionäre und Vertrauensman⸗ 
ner, denen ja auch in jo muſtergültiger Weiſe die Organi⸗ 
ſation des Maifeiertages gelungen iſt. Hier gilt es, einzu⸗ 
ſetzen. Hätte die Arbeiterpreſſe Oberſchleſiens die Leſerzahl, 
wie ſie Demonſtranten an den Maiumzügen aufgebracht hat, 


die Arbeiterpreſſe wäre die größte und ſtärkſte 
in der Wojewodſchaft. 

Denn es iſt doch kein Geheimnis, daß zum Beiſpiel zahlreiche 
Gewerkſchaftskollegen noch die bürgerliche ‚Breit leſen, jene 
Preſſe, die im Nationalismus und falſchem Propheten um 
ihre Aufgabe ſieht, die Arbeiterklaſſe zum Aushalten, zur 
Geduld und zum Nationalismus zu erziehen. Hätte die Ar⸗ 
beiterpreſſe alle ihre Anhänger auch als Leſer, ſie würde 
eines der gewaltigſten Bollwerke der ſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung ſein. Hier wird gerade von ſozialiſtiſcher Seite am 
meiſten geſündigt, daß } 


man zwar bei 
zialismus beton 


Pre Gelegenheit ſeinen So⸗ 
A 1 der bürgerlichen 
Preſſe iſt, 


angeblich nur deshalb, weil man wiſſen will, wie der 
„Gegner“ über uns denkt. Nur vergißt man die Kleinigtect 
daß eben darum, weil man finanziell durch die Le erſchaff 
den „Gegner“ wg er der Meinung iſt, daß der Scı 
zialismus auf dem Ausſterbebett liegt, daß der Niedergang 
des Sozialismus⸗Marxismus beſiegelt ſei. 


Wir ſind als ſozialiſtiſche Organiſationen aus dem 
Kampf geboren. Kampf um eine beſſere Zukunft wird night 
von unſeren Gegnern für uns ausgetragen, ſondern muß 
von uns gewollt ſein. zn dieſem Kampf um die ſozialiſtiſche 
Geſtaltung iſt uns die Arbeiterpreſſe, in unſerem Falle i 

der „Volkswille“ einer der bewährteſten Kampf⸗ d 
genoſſen, er 
der nicht nur über die Schlachtfront der Gegner berichtet, 
jonderm aud über die Re rail des Sorieklenins in allen Rh 
ändern. Hier kann erfreulicherweiſe berichtet werden 
daß gerade i at, 
die Ereigniſſe die ſozialiſtiſche Aktion belebt 
haben, in der Tſchechoſlowakei, in Frankreich, England und 
den nordiſchen Ländern, iſt ein Auftrieb gegen den Fa⸗ 
ſchismus erfolgt, der uns Vorbild ſein kann. Aber die sur: 
tigen Genoſſen ſetzen in der Agitation das Hauptgebiet auf 
die Verbreitung ihrer Preſſe, auf die Gewinnung neuer 
Leſer, denn fie iſt der Agitaor, der täglich aus vielen Ein⸗ 
zelerſcheinungen zu ihnen ſpricht und mehr geben kann, als 
der beſte, an Geno an Redner in der Verſamm⸗ 
lung. Darum Genoſſen und Genoſſinnen, Gewerkſchafts⸗ 


kollegen in Stadt und Land, zieht aus der Opierbereitid« 
der Maidemonſtranten eure 2 3 


0 0 ehren; verſucht ſie als Leer 
des Volkswille“ zu gewinnen, ſie an die ſozialiſtiſchen Orga⸗ 
niſationen zu binden. Wenn jeder nur einen einzigen 
Leſer und Anhänger wirbt, jo iſt das ein Erfolg, der une 
beſchreiblich ſein kann. Nutzt dieſe Maitage aus, um 
uns für kommende Ereigniſſe vorzubereiten, uns das gei⸗ 
1885 Bean ben ca = den Sag he zu des 

en. Mit dem „Volkswille“ gegen den ismus, für 
Freiheit und Sozialismus! 5 8 13 


CCC ͤã ͤ ET EEE ER 
Eine ſowjetruſſiſche Delegation in Kattowitz 


> Eine beſondere ſowjetruſſiſche Delegation bereiſt gegen · 
wärtig Polen, die für die Induſtrie intereſſiert und 
größere Induſtriebetriebe beſichtigt. Dieſe Delegation kam 
auch nach Dombrowa Gornicza u. Polniſch⸗Oberſchleſien und 
beſichtigte hier die großen Induſtriewerke. Bei dieſer G 
legenheit wurden auch größere Aufträge der ſchleſiſchen 
Schwerinduſtrie überwieſen. Es handelt ſich um einen e 
Auftrag auf Lieferung von 150 000 Tonnen Walzblech. Die 


ruſſiſche Delegation hat erklärt, daß weitere Aufträge davon | 


abhängig gemacht werden, was Polen in Sowjet⸗Rußland 
beſtellen wird, da Sowjet⸗Rußland einen Tauſchhandel zu 
treiben gedenkt. N a 


Gebührenſätze für Hebammen 

Die Mindeſtſätze bei Geburtenhilfeleiſtungen di 

Armen⸗ und Wohllaprtsfinfengefteen, e 
ſowie von der Knappschaft gezahlt werden, betragen: 1. für 
Hilſeleiſtung bei Normalgeburten bis zu einer Zeitdauer von 
12 Stunden ohne Unterbrechung 20 Zloty, für jede weitere 
Stunde 1 Zloty, 2. für Hilfeleistung bei Zwillingsgeburten 
50 Zloty, 3. für Hilſeleiſtung bei Fehlgeburten (Früh⸗ 
155 1 bis zu einer Zeitdauer von 6 Stunden ohne Un⸗ 
2 12 Zloty, für jede weitere Stunde 1 Zloty, 
10 ür jeden beſonderen Beſuch zur Hilfeleiftung aller Ar! 

gs je Stunde 3 Zloty, nachts 6 Zloty, 5. für Erteilung 

von Beratungen in der Wohnung der Hebamme tags 1 31, 
nachts das Doppelte, 6. für einen 10 maligen Pflichtbeſuch 
bei Hilſeleiſtung aller Art je Beſuch 0,80 Zloty, 7. für ide 
Unterjuhung und Auskunft in der Wohnung der Wiege... 
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Straßenarbeiten. 


nämlich ergeben. daß die gufgeriſſenen Fahrdämme 


n. zin tags 120 Zloty, nachts 2,40 Zloty, 8. für die Zurück 
ber 8 von Strecken über 2 Kilometer (von der Wohnung 
der Hebamme bis zur Wohnung der Wöchnerin, und zwar 
1 für den 3. angefangenen Kilometer. In ſolchen 
59 en kann auch von der Wöchnerin ein Geſpann zur Ver⸗ 
ügung geſtellt bezw. Fahrtgebühr zurückerſtattet werden, 


ſowie 9, für Desinfektionsmittel uſw. 5 Zloty. y. 


Kaltowitz und Amgebung 


Feſtlonzert der Sängergemeinſchaft Kattowitz. 

Unläßlich ihres zehnjährigen Beſtehens hatte die Katto⸗ 
witzer Sängergemeinſchaft zu einem Konzert im Kattowitzer 
Stadttheater eingeladen. Gymnaſialmuſiklehrer Paul Rode⸗ 
wald als Dirigent zeichnete für die Geſamtleitung. Mitwir⸗ 
zend waren die Pianiſtin Maria Dombrowski, Berlin, und 
der große und kleine Chor der Sängergemeinſchaft. Die Vor⸗ 
tragsfolge war gut zuſammengeſtellt, doch konnte die moderne 
Muſik etwas mehr Berückſichtigung finden. Im erſten Teil 
ſang der große Chor nach einer gesprochenen Einleitung drei 

„ „Morgenlied“ von Julius Rietz, „Rewelge“ von Georg 
Kieſſig und „Fridericus Rex“ von Carl Loewe. 

Diefer Chor, ungefähr 60 Männerſtimmen zählend, verfügt 
über gutes Material und zeichnet ſich durch gute Ausdrucks⸗ 
fähigbeit und Dynamik aus. Der beine Chor, zweifellos eine 
Ausleſe aus dem Geſamtchor, fiel beſonders vorteilhaft in der 
Tenorlage auf, während der Baß etwas ſchwach ſchien. Er ſang 
drei Volkslieder, „Die Noſe ſtand im Tau“, von Robert Schuh⸗ 
mann, „Vineta“, von Franz Abt und „Abendlied“, von Carl 
Ferd. Adam. Dieſe drei Lieder können als beſte Leiſtung des 
Abends angeſprochen werden. 5 

Frl. Maria Dombrowski ſpielte 
6) Partita B⸗Dur — Joh. Seb. Bach — Präludium⸗Allemande⸗ 
Torrente⸗Sarrabande⸗Menuetto I und Menuetto II Cique, b) 
Sonate As⸗Dur, op. 110, von L. von Beethoven. Moderato 
rantabile⸗Molto eſpereſſivo⸗Allegro⸗molto Adagio ma troppo 
Fuga. Die Künſtlerin, alle Teile aus dem Gedächtnis ſpielend, 
beſitzt eine ausgezeichnete Technik und iſt den Anforderungen, 


welche dieſe ſchwierigen Werke an den Ausführungen ſtellen, in 


ſeder Beziehung gewachſen. Ihr durchgeiſtigtes Spiel entzückte 
alle Zuhörer und der ſtürmiſche Beifall war ehrlich verdient. 
Nach der Pauſe gab der kleine Chor noch „Ausfahrt“ von 
Ferdinand Kümmel, „Der frohe Wandersmann“ von Felix 
Mendelsſohn⸗Bartholdy und „Geſellen⸗Wanderlied“, von Hugo 
Jüngſt. Frl. Dombrowski ſpielte die Kreisleriana von Schu⸗ 
mann und als Schlußteil wurde „Hagen“ großen Chor 
vorgetragen. Reicher Beifall und Blumen 
führenden für die erhebenden Stunden, welche ſie den zahl⸗ 
reichen Freunden der Kunſt bereiteten. Zweifellos gebührt dem 
künſtleriſchen Leiter, Herrn Paul Rodewald, für dieſes ſchöne 
Feſt großer Dank, und das ausverkaufte Haus iſt wohl der 
beſte Beweis für die Wertſchätzung, welche die Kattowitzer Sän⸗ 
gergemeinſchaft in unferer engeren Heimat genießt. 0. 


Kindertransport nach der Erholungsſtätte Nabka. Am Mitt⸗ 
woch, den 17. Mai, geht im Auftrag des „Roten Kreuzes“, ein 
weiterer Kindertransport nach der Erholungsitätte Rabka ab. 
Sammelpunkt an dem fraglichen Tage um 10 Uhr vormittags vor 


dem „Roten Kreuz“, ulica Andrzeja 9 in Kattowitz. In Frage 


tommen ſolche Kinder, deren Eltern bezw. Erziehungsberechtigten 
bereits entſprechende Zuſtellungen erhalten haben. y. 
Veruntreuung eines 12 jährigen Knaben. Das Dienſtmäd⸗ 
Gen Anna Knapik aus Nickiſchſchacht machte der Polizei darüber 
Mitteilung, daß ſie in einer Milchhandlung auf der ulica Mie⸗ 
tenskiego in Kattowitz einen Koffer mit 2 Damenmänteln, Weiß ⸗ 
wäsche und einem Geldbetrag von 500 Zloty abgegeben habe, 
mit der Bitte, dieſen bis zum nächſten Tage aufzubewahren. Als 
die Eigentümerin den Koffer wieder abholen wollte, wurde ihr 
die Mitteilung zuteil, daß der Koffer bereits von einem 
12 jährigen Knaben abgeholt worden iſt. Die Polizei hat wei⸗ 
tere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit eingeleitet. * 
Nächtlicher Vodeneinbruch. Aus einem Bodenraum auf der 
ulica Podgorna 1 wurden, zum Schaden des Dr. Karl Hamersti, 
Herren⸗ und Danenwäſche im Geſamtwerte von 300 Zloty, ge⸗ 
ſtohlen. Den Einbrechern gelang es mit der Diebesbeute uner⸗ 
kannt zu entkommen. & x. 
Vier Monate Gefängnis wegen Verbreitung von Falſchgeld. 
Am vergangenen Donnerstag wurde vor dam Kattowitzer Be⸗ 
zirksgericht gegen den Albert Bittner aus Domb verhandelt, 
welcher Anfang d. Is. in Siemianowitz verſucht hatte, einen 
falſchen Zwanzigzlotyſchein an den Mann zu bringen. Er wurde 
der Polizei übergeben. Das Gericht erkannte ihn für ſchuldig, 
trotzdem er jede Schuld abzuleugnen verſuchte und den falſchen 
Schein von dem bekannten Unbekannten erhalten haben wollte 
und verurteilte ihn zu einer Gefängnisſtrafe von 4 Monaten. o. 


Königshütte und Amgebung 


Wer darf Straßenausbeſſerungen ausführen? 

Der Magiſtrat Königshütte hat eine Verordnung heraus⸗ 
gegeben, wonach bei der Ausführung von Kanaliſations⸗ und 
Waſſerleitungsarbeiten und Kabellegungen die Straßen, Wege 
und Bürgerſteige der Stadt nicht beſchädigt werden dürfen. Dem 
Auszug der Verordnung nach, iſt es keinem Unternehmer er⸗ 
taubt, eine der angeführten Arbeiten ohne Inkenntnisſetzung 
des Stadtbauamtes auszuführen. Vor Beginn ſolcher Arbei⸗ 
ten hat der Unternehmer im ſtädtiſchen Bauennt, Rathaus, Zim⸗ 
mer 122 durch Anterſchrift die geſtellten Bedingungen anzuer⸗ 
tennen und eine vom Stadtbauamt feſtgeſetzte Kaution in der 
Stadthauptkaſſe zu hinterlegen. Sind auf Grund der cusfüh⸗ 

renden Arbeiten auf einer der Stadt gehörigen Straße Aus⸗ 
beſſerungen notwendig geworden, ſo ſteht die hinterlegte Kau⸗ 
dion zur Deckung der Unkoſten dem Bauamt zur Verfügung. 
Die Inſtandſetzungsarbeiten ſind in erſter Linie den zugelaſſe⸗ 
nen Fachleuten zu übertragen. Nach Beendigung der Kana⸗ 
kiſations⸗ und Waſſerleitungsarbeiten erfolgt in Anweſenheit 
eines ſtädtiſchen Vertreters die Abnahme der ausgeführten 
Feſtgeſtellte Schäden werden auf Koſten des 
Unternehmers ausgebeſſert. Wenn die Arbeiten nicht bean⸗ 
t werden, wird die Kaution dem Anternehmer wieder 
yurüderjtattet. 
Diaurch dieſe Verordnung ſoll vermieden werden, daß durch 
die Ausführung der verſchiedenen Arbeiten, die im Lauſe des 
Johres in den Straßen der Stadt ausgeführt werden. eine Bes 
ſcädiaung der Wege und Straßen erfolgt. Es hat ſich 
nur ober⸗ 
flächlich inſtandgeſetzt wurden und kurze Zeit darauf eine nach⸗ 
trägliche koſtſpielige Ausbeſſerung zu Laſten der Stadt vorge⸗ 
nommen werden mußte. f. 


Bach und Beethoven. 


v 
belohnten die Aus⸗ 
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beſchäftigten und die beurlaubten Arbeiter teilen. 


N 


Rückgang der Hüttenprodnktion — 


fonpronuftion in der Wirtiepaftstei 


| | Die Zahl der beschäftigten Arbeiter — Folgen der Turnusurlaube 
Was die Arbeiter an Lohn eingebüßt haben — 


Der Eiſenkonſum in Polen 


Wir wollen heute Zahlenmaterial über das 5 12.7 Kilogramm. Ueber das Jahr 1932 wurde ein vercäß⸗ 


en, bezw. die Hüttenproduktion in den letzten Jahren 
veröffentlichen. Dieſe Zahlen ſind ſehr intereſſant, da ſie 
ein Maßſtab für den Zuſammenbruch der Hüttenproduktion 
in Polen in der Wirlſchaftsdepreſſion bilden. Es iſt ein 
troſtloſes Bild, das wir hier wiedergeben, und dieſes Bild 
kennzeichnet alles, beſonders die Lage des Induſtrieproleta⸗ 
riats. Die Produktion in den Hüttenbetrieben hat betragen: 


Hochöfen Stahlwerke Walzwerke 
Jahr Tonnen Tonnen Tonnen 
1928 683 757 1436 886 1044 903 
1929 704 437 1376 742 962 320 
1930 477 948 1 237 497 904 183 
1931 347 114 1 036 966 752 519 
1932 198 674 550 720 387 175 


Im Jahre 1932 üt die Hüttenproduktion um 

50 Prozent im Vergleich zu 1931 geſunken. 
Im b zum Jahre 1928 und 1929 iſt die Produktion 
derart zurückgegangen, daß man von einem 
0 f Zerfall der Hütteninduſtrie 
mit Recht ſprechen kann. Das Zurückgehen der Hüttenpro⸗ 
duktion zog eine Maſſenreduktion der Arbeiterbelegſchaften 
nach ſich. Die Reduktionen wollen wir auch in Ziffern ver⸗ 
anſchaulichen, denn das ergibt ein ganz klares Bild. 1928 
waren in den Eiſenhütten in Polen 52 735 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt, 1929 waren in den Hütten 47153 Arbeiter beſchäftigt, 
1930 — 40 522, 1931 — 34 864, 1932 — 26573 Arbeiter. 


In vier Jahren ſind die Belegſchaften in den 
Hüttenhetrieben um 26 180 Arbeiter geſunken, 


und das macht 49 Dun des Belegſchaftsbeſtandes im Ver⸗ 
gleich zu 1928 aus. s iſt nur ein Teilergebnis des Zu⸗ 
he der Hüttenproduktion, denn die Arbeiterſchaft 
wurde noch auf andere Art und Weiſe durch die Einſchrin⸗ 
kung der Produktion in Mitleidenſchaft gezogen. Die Fe: 
gierung bemüht ſich, die Arbeiter vor einer Reduktion in⸗ 
ſofern zu ſchützen, als Zwangsurlaube eingeführt werdon. 
Das ift dann angeblich keine Reduktion, ſondern nur eine 
turnusweiſe Beurlaubung, die doch der Reduktion praktiſch 
gleichzuſtellen iſt. Der Unterihied beſteht nur darin, daß 
der Arbeiterlohn und die Arbeit geſtreckt wird. 

Mit den Lohngroſchen und mit der Arbeit müllen m Pr 

ieſe 
Turnusurlaube brachten den Arbeitern im Jahre 1930 ein 
Einbuße von 837 527 Arbeitsſchichten, und g 


1931 eine Einbuße von 1757160 Arbeitsſchichten. 


Das kennzeichnet ſehr gut die Lage in den Hütten, aber 
wir wollen die troſtloſe Lage der Arbeiterſchaft in den 
Eiſenhütten kraſſer beleuchten. 1930 haben die Hütten⸗ 
arbeiter im Vergleich zu 1929 einen Lohnausfall von 
23 846 183 Zloty erlitten. Im Jahn 1931 betrug der Lohn⸗ 
ausfall bereits 28 365 382 Zloty im Vergleich zum Jahre 


= Jahre 1928 betrug der Eiſenkonfum pro Jahr und pro 
opf 35.9 Kilogramm, 1929 — 34.3 Kilogramm, 1930 -- 
20 Kilogramm pro Jahr und pro Kopf, und 1931 nur noch 


Krankenarztdienſt. Den Arztdienſt am Sonntag vperſieht für 


die Mitglieder der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Dr. Riedl an 
der ul. 3⸗90 Maja. Der Dienſt beginnt am heutigen Sonn⸗ 
abend mittags 12 Uhr und endet am Montag um 8 Uhr früh. k. 

Apothekendienſt. Im nördlichen Stadtteil wird der Sonn⸗ 
tag⸗ und Nachtdienſt, ſowie der Nachtdienſt der nächſten Woche 
bis zum Sonnabend von der Florianapotheke an der ulica 3:90 
Maja 32 ausgeführt. — Im füdlichen Stadtteil wird Tag⸗ und 
Nachtdienſt von heute Sonnabend bis zum Sonnabend der 
kommenden Woche von der Marienapothele an der ulica Wol⸗ 
nosci⸗Szpitalna verſehen. A 51 k. 

Magiſtratsbeſchlüſſe. Der Magiſtrat befaßte ſich am Don⸗ 
nerstag in der Sitzung mit den in der letzten Stadtverordne⸗ 
tenſitzung angenommenen Dringlichkeitsanträgen. Betreffs des 
Antrages der deutſchen Fraktionen auf Zuteilung der Rolls» 
ſchule 4 als Minderheitsſchule ſoll zunächst die Schulbezirksein⸗ 
teilung durch den Schulrat abgewartet werden. Den anderen 
Anträgen betreffend des Redenberges wird vom Magiſtrat Rech⸗ 
nung getragen. Dagegen wurde, Antrag auf Gewährung 
von Schuhmaterial an die Arbeiter bei der Nauva regulierung 
abgelehnt, weil dieſe Arbeiten vom Rawaverband . 
werden. RN: Karel 0 

Gaſtſpiel der Muſterturnſchule Dulaweki. Am Dienstag, 
den 16. Mai, 20 Uhr, findet im Redenzaal ein einmaliges Gaſt⸗ 
ſpiel der Muſterturnſchule Dulawski ſtatt, auf das wir ganz 
beſonders hinweiſen. U. a. wirken die beſten Turner und 
Turnerinnen der deutſchen Turnerſchaft in Polen am Neck 
und Barren mit. Karten zu 0,80 bis 3 Zloty find an der 
Theaterkaſſe im Hotel Graf Reden zu haben. Kaſſenſtunden 
von 10 bis 18 unr 16,30 bis 18,50 Uhr. Tel. 150. Sonnabend 
nachmittags ift die Kaffe geſchloſſen und Sonntag nur von 11 
bis 13 Uhr geöffnet, ni 2 5 

Selhſtmordperſuch auf der Straße. Auf dem Ringe verſuchte 
ſich während eines Freikongerts, die 23 Jahre alte Gertrud 
Schmel aus Bismarckhütte, das Leben zu nehmen. Sie zog 
plötzlich eine, mit Lyſol gefüllte Flaſche cus ihrer Handtaſche 
und trank daraus. In bedenklichem Zuftand wurde je in das 
ſürdtiſche Krankenhaus eingeliefert. 

Von einem Hunde gebiſſen. Während einer Feldarbeit in 
der Nähe des Marienſchachtes wurde die 50 Jahre alte Bars 
bara Thiel von der ulica Joſefa 2 von einem Hunde gebiſſen. 
Da Anzeichen vorhanden ſind, daß es ſich um einen tollen Hund 
handelt, wurde die Verletzte in das Krankenhaus eingeliefert. 

Zuſammenſtoß. An der Ecke ulica Sobieskiego⸗Gimnazjalna 
kam es am Freitag zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem Lie⸗ 
ſerungswagen der Firma Mutz aus Scharley und Herme aas 
Königshütte. Außer Sachſchaden blieb es ohne Verletzung von 
Menſchen. Wie die Unterſuchung ergeben bat, trägt die Schuld 
der Chauffeur Bednarski. der die notwendigen Signale zu, ge 
ben unterlaſſen haet. Nie > k. 


2 f 


liche Statiſtik noch nicht herausgegeben, aber es ſteht feſt, 
daß der Eiſenkonſum pro Jahr und pro Kopf 
nicht mehr als 6 Prozent beträgt. 

In Deutſchland und England beträgt der Eiſenkonſum mehr 
als 300 Kilogramm pro Kopf. Das iſt wohl ein großer 
Anterſchied und das beweiſt, daß die Bevölkerung in Polen 
ſich vom Eiſen völlig abgewendet hat. Dabei iſt Polen 
ein landwirtſchaftlicher Staat und der Bedarf an Eiſen⸗ 
geräten und Maſchinen müßte von Jahr zu Jahr ſteigen. 
5 Wirklichkeit iſt es umgekehrt, denn die Bauerndevßl⸗ 

rung muß infolge Verarmung auf die Anſchaffungen vollig 
verzichten. Die Hütteninduſtrie war ſchon ſeit vielen Jahren 
bei uns auf den Export eingeſtellt. Man hat zu dieſem 
Zwecke die Hütteninduſtrie nicht nur kartelliſiert, 

ſondern koſtſpielige Syndikate geſchaſſen, 

die * lediglich mit dem Export befaßten. Ein Hültenſyn⸗ 
dikat beſteht auch bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien, mit dem 
Sitz in Kattowitz. Hier wurde ein Rieſengebäude für das 
Hüttenſyndikat gebaut, das die Kleinigkeit von 15 Millio⸗ 
nen Zloty gekoſtet hat. Nebſtdem wurden eine Anzahl von 
Direktoren und Prokuriſten angeſtellt, die Gehälter von 
mehreren 100 000 Zloty monatlich bezogen haben. Alle dieſe 
Herren haben ſich in einigen Monaten derart geſund ge⸗ 
macht, a jetzt in Prunkpaläſten im Auslande wohnen 
und zei ns verſorgt find. Natürlich hat das der Hütten⸗ 
induſtrie nur Verluſte gebracht. Heute iſt das Hüttenſyn⸗ 
dikat völlig überflüſſig geworden, weil faſt alle 


Aufträge, die die Hütten erhalten, Interven⸗ 
tionsaufträge der Regierung ſind. 


Der Auftraggeber verhandelt zuerſt mit der Regierung, die 
Gegenleiſtung bieten muß. Außerdem muß ſie für die 
Kredite die Garantien übernehmen und dann tritt erſt das 
Hüttenſyndikat in Aktion, die eigentlich darin beſteht, die 
Gelder den Hütten zu entziehen, die heute 
zum guten Teil das Betriebskapital der Hütten 
bilden. Die Auslandslieferungen ſind zum guten Teil 
Defizitlieferungen. 

Man nimmt ſie auf Drängen der Regierung an, trachtet 
dann die Defiziete auf die Schultern der Arbeiter zu über⸗ 
wälzen. Wird ein ſolcher 8 angenommen, dann 
kommt die Hüttenverwaltung zu den Arbeitern und ſagt, daß 
ſie den Auftrag annehmen wird, falls die Arbeiter 
a freiwillig auf einen Teil des Lohnes verzichten. 
Was ſollen in ei ſolchen Falle die Arbeiter machen? 
Sie werden vor die Alternative geſtellt, entweder Lohn⸗ 
abbau, oder auf die Straße geworfen zu werden. Sie iehen 
das Erſtere vor, weil fie Frau und Kinder zu Haufe haben. 
Die Akkordſätze werden derart gedrückt, daß der Arbeiter wie 
ein wildes Tier arbeiten muß, wenn er mit ſeiner Fa⸗ 
milie leben will. Man iſt ſoweit gegangen, daß die 

f Exiſtenz der Arbeitermaſſen gänzlich ruiniert 
wurde — Die Ausſichten für die Hütten find wirklich, troits 
os. wird berichtet, daß eine in 
wieder in Polen eingetroffen fit. inige 
wohl in der nächſten Zeit zu erwarten, aber Rußland zahlt 
micht mit Bargeld, ſondern mit n. Das kann mithin 
die ſchwere Lage kaum verbeſſern. rg iſt von einer 
Beſſerung in der Hüttenproduktion keine Rede und es ſteht 
feſt, daß die Verelendung der Arbeitermaſſen weitere Fort⸗ 
ſchritte machen wird. 


Gefaßte Schmuggler. Gegen 23 Uhr bemerkte ein Poligzei⸗ 
beamter zwei Leute von Chorzow nach Köni mit ver⸗ 
dächtigen Paketen. Es gelang ihm beide zu verhaften. Wie 
ſeſtgeſtellt wurde, befanden ſich in den Paketen eine größere 
Menge Apfelſinen. Es handelt ſich um einen den Felix P. von 
der ulica Wolnosci 28 und Wladislaus K. von der ulica 
Pudlerska 18. 8 N F. 

Schwerer Diebſtahl. Aus dem Juvelierladen von Lamger 
on der ulica Wolnosci, ſind goldene Damenuhren im Werte von 
700 Zloty abhanden gekommen. Der Verdacht richtet ſich ge⸗ 
gen einen Elektriker, der um dieſe Zeit im Laden Reparaturen 
ausgeführt hat. 1 k. 

Ermittelte Vodendiebin. Der Polizei iſt es gelungen eine 
gewiſſe Agnes D. von der ulica Mielenckiego 37 feſtzunehmen, 
die mehrere Bodeneinbrüche auf dem hat. Die bei ihr 
vorgefundene Wähhe iſt von einigen Geſchädigten als Eigentum 
wiedererkannt worden. Gleichzeitig werden Perſonen, bei denen 
in letzter Zeit Bodeneinbrüche verübt wurden aufgefordert, Th 
im Kriminalamt, Zimmer 6, zu k. 

Das Ende einer Geburtstagsfeier. Vor der Königshütter 
Strefkammer hatte ſich der Franz Kleinert und Wojciech Szo⸗ 
pinski aus Königshütte wegen einem mißlungenem Einbruch 
zu verantworten. Kl. hatte Geburtstag und hätte gern an 
dieſem Tage gefeiert, Als Erwerbsloſer hatte er aber das Nor⸗ 
wendige nicht dazu. Er kam cuf den Gedanken, bei feinem, Mit⸗ 
bewohner Brauner in den Keller einzubrechen, weil dort Wein 
gelagert hat Zuſammen mit Sz. wurde der Keller erbrochen 
und als fie ſich beide mit etwa 50 Flaſcken Wein auf dem Rück⸗ 
wege befanden, wurden fie vom Eigentümer geſtellt. Die bei⸗ 
den Angellegten waren geſtändig, worauf ſie unter Zubilligung 
mildernder Umſtände zu 7 Tagen Haft beſtraft wurden. k. 


Siemianowi ng 


Apothekendienſt. Am Sonntag, den 14. Mai. hat den 
Tages: und Nachtdienſt die Berg⸗ und Hüttenapotheke auf 
der ul. Sobieskiego. Den Nachtdienſt in der kommenden 
Woche verſieht die Barbaraapotheke auf der ul. Bytomska. 


8 
Tauriger Unfall. Die Familie des Bergarbeiters Joſef 
Führig aus Georgshütte wurde dieſer Tage von einem 
ſchweren UngTüd betroffen. Das fünfjährige Kind fand 
in einem unbewachten Augenblick Zutritt zu einer mit Salz⸗ 
ſäure gefüllten Flaſche, trank von dieſer Flüſſigkeit und 
ſtarb kurze Zeit darauf unter ſchrecklichen Schmerzen. Der 
berbeigerufene Arzt konnte leider keine Hilfe bringen. o. 


Ein ehrlicher Finder! Die geſtern als verloren gemel⸗ 
deten Papiere wurden ſchon am nächſten Tage von einem 
Arbeiter aus Baingow dem Verlierer in die Wohnung ge⸗ 
bracht. Es gibt doch noch anſtändige Menſchen. o. 
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Reklame! 


Haſſan verkaufte in den Straßen von Damaskus Dat⸗ 
teln oder beſſer gejagt: er verkaufte keine, denn ſeine Dat: 
teln waren jo Hein, daß kein Menſch fie kaufen wollte. 
Voller Kummer und Neid mußte er zuſehen, wie alle Welt 
bei ſeinem Konkurrenten dem reichen Ahuleth, kaufte, der 
nebenan ſeinen Stand hatte. Seine Datteln waren gut und 
gern dreimal ſo groß als gewöhnliche Datteln. 

Eines Tages aber kam ein Derwiſch nach Damaskus, der 
ungeheuer weiſe, aber ſehr hungrig war. 

„Gib mir etwas zu eſſen,“ ſagte er zu Haſſan, „und ich 
werde zum Dank mehr für dich tun, als je ſelbſt der Kalif 
für dich zu tun vermöchte. werde die Leute zwingen, 
bei di: Datteln zu kaufen. Wie groß find denn die Datkeln 
Ahuleths?“ } 

„Ach, klagte Haſſan „ſeine Datteln find dreimal jo greß 
wie 5 Datteln.“ Es fiel ihm nicht ein, darüber 
nachzudenken, wie es käme, daß ein jo weiſer Derwicch nichts 
zu eſſen hätte; Haſſan gab ſich nie mit Nebenſächlichteiten ab. 
zTritt ein,“ rief er, „IE ‚Never, mach' es dir bequem“. 
Dann tiſchte er ſeinem Gaſt ein Stück gekochten Leders auf; 
das or der en Reit einer Siege die er geſtohlen hatte, 

Ter Derwiſch verſpeiſte das eder und, als er ſatt war, 
fragte er: „Alſo wie gi ſollen deine Datteln werden?“ 

„Allah ſegne dich, ſagte Haſſan. „Ich wünſchte, meine 
Datteln wären dreimal ſo em; als du fie machen kannſt.“ 

„Gut, gut, ſagte der Derwi Ei „Siehſt du dieſen Vogel, 
den ich aus Indien mitgebracht habe? ihm, daß deine 
Datteln dreimal ſo groß ſind als gewöhnliche Datteln.“ 

„Groß ijt dein Wohlgeruch, Derwisch,“ ſagte Haſſan 

eiſelnd, „aber was ſoll es nützen, daß ich es dem Vogel 
Page? Es iſt ja nicht wahr? 


„Tu, wie ich dir ſage,“ beharrte der Derwiſch. „Davon 
verſtehſt du nichts.“ 5 2 

Der Vogel ſah einem Raben ſehr ähnlich und ſchien jehr 
geſchwätzig zu ſein. Der Derwiſch hatte ihn aus Sumatra 
mitgebracht. 5 . : 

„Ich bin dein ergebeniter Diener,“ ſagte Haſſan unter: 
würfig zu dem Vogel. „Meine Datteln ſind jo groß wie drei 
Datteln.“ vr x 

„Sehr gut,“ meinte der Derwiſch, „jahre nur jo fort.“ 

Und Haſſan verſicherte dem Vogel immer wieder, daß 
ſeine Datteln ſo groß ſeien wie drei gewöhnliche Datteln zu⸗ 
ſammen. 1 

Der Erfolg blieb be 5 5 

Plötzlich ſchrie der Vogel: „Bei ah, ſſans tteln 
ſind et jo groß, als gewöhnliche Datteln!“ 

Er hatte eine ungemein durchdringende Stimme und 
außerdem verſtand er es ſo überzeugend zu reden, daß man 
die Datteln förmlich wachſen ar r ſchrie in einem fort: 
„Haſſans Datteln ſind dreimal jo groß als gewöhnliche Dat⸗ 
teln!“ Raſch ſammelte ſich eine Menge Volkes an. Die 
Datteln ſchienen den Leuten ſo groß, daß ſie ſich das Maul 
verrenkten, wenn ſie hineinbiſſen. 

Ahuleth wurde von Tag zu Tag magerer. Haſſan aber 
kaufte ſich immer mehr 9 n und Schafe. Er baute ſich 
einen hübſchen Laden. Haſſans Datteln waren weit und 
breit berühmt wegen ihrer ungewöhnlichen Größe, und alle 
Welt kaufte bei ihm. 2 ey 

Jedermann war feſt davon überzeugt, daß Haſſans 
Datteln die größten ſeien. Nur Haſſan nicht Er kaufte die 
Datteln für ſeinen Hausgebrauch bei Ahuleth. 


Die verſchwundene Gerechtigkeit 


Es geſchah einmal, daß die Gerechtigkeit plötzlich ver⸗ 


ſchwand. 5 
Um eben den Menſchen entgehen zu können, die fie ge: 
wöhnlich quälten, pflegte die Gerechtigkeit oft nach den Ber: 
en zu flüchten und ieh in den entfernteſten Winteln der 
elt zu verſtecken. Aber dennoch gelang es den By 
immer, ſie aufzutreiben, ſie in einem Käfig oder einem Ka⸗ 
ſten feſtzuhalten und ſie na ieben zu gebrauchen oder 
ſten feſtzuhalt fi Belieb brauch d 
zu mißb 5 N 
i I aber, 
war, gelang es der Ger 
entſchwinden; ſie verſteckte 
weder durch Gebet noch Liſt, weder mit 
finden konnten. 
begann unter den Menſchen eine große Verwirrung 
u entſtehen. Ohne Gerechtigkeit war 57 ſchwer zu leben, 
5 mal infolge ihres Entſchwindens ſich viele 30 die Menſch⸗ 
deit nützlichen“ Inſtitutionen und Be en, wie: Heu⸗ 
chelei Recht ſigkeit, Lüge, Blutvergießen und noch viele an⸗ 
dere Gifte, die alle ſo großartig die Gerechtigkeit zu markieren 
imſtande waren, vermehrten. N 
Da fing zuerſt ein adliger Kriegsmann an, der Spur 
der Gerechtigkeit nachzugehen. Er ſammelte ein gage 
er, teilte es in Regimenter und Bataillone und ſchwor, die 
Gere igkeit aufzuſuchen, wo immer ſie auch ſei und ſie ſo 
an Händen und Füßen gebunden, in die Oeffentlichkeit zu 


bringen. 


weiß nicht was das für ein Wunder 
acht keit vollends, aus der Welt zu 


walt noch Gold 


dies erreichen zu können, vernichtete er mit ſeinem 
Heer verſchiedene Städte und Dörfer und verurſachte da⸗ 
durch viel Blutpe ießen, ließ ſeinem Schwerte alles zum 
Opfer fallen, in der Hoffnung, die Gerechtigkeit aufzu⸗ 


finden. } 
Abermals brach ein ſehr reicher Mann auf, um auch nach 
der Gerechtigkeit zu —.— Er belud ſeine Kamele mit Gold 
und Silber, mit in Biel 8 und Koſtbarkeiten; er hatte 
die an Hau. ſein Stel bei ER * raue, 0 22 
er ſein . ; er zugleich auch ein 
rauen mitnahm, auf daß er mit d 
8 ch den Liebreiz der Sunbelt — A des 
r werdet ſchon ſehen erklärte er allen Leuten, ich 


werde die Gerech nem Golde kaufen, ich werde 
fie durch Frauen anlocken Me fie dann eingeſperrt in mei: 
nem Kaſten in die Oeffentlichkeit bringen. 0 
h es, daß die Jauſt der Gewalt und die Macht 


2 n. > A ) 
des Goldes ausgingen, NIS be tigkeit zu ſuchen. Sie 


nd ſuchen 
9 fe gehen! i 


wer der Dritte im 


Laßt uns IHN, een ausging. Es Bunde war, der nach 


i keit zu a 242 8 war 5 2 
. ma feidern, die Stirn voll tiefer Furchen vom 
Schmerz. 


dieſer Arme? . 
tte nun Een 10 Neichtuun Erſte hatte ja ein 


Schwert. der Be tigkeit entdecken? A, Womit aber wollte 


ränen, von 
asche et den bit⸗ 

e etwas von 
und ſie damit voll⸗ 


a. 
a 5 ler ging d 
vos Stable und entferntelte, die Täler Pritt unermüdlich 
ſtieg in die Berge hing Fin du, Gerechtigkel machte oft⸗ 
mals halt und rief: bite verſch eite Aber die 
Gerechtigkeit war und 9 e ließ ſich weder 
ſehen, noch etwas von . 


ch ſo gut, daß ſie die Menſchen 


Die arme Seele wanderte lange, lange Zeit nach allen 
Himmelsrichtungen hin, . und durſtig, ermüdet und 
ſchmerzvoll. Das Fläſchchen hielt er noch immer an die Bruſt 
gedrückt. Der Inhalt des Fläſchchens ſchon zu 
gären. f 
Endlich, als der Arme verzweifelt und kraftlos auf dem 
Gipfel eines Berges angekommen war, ſetzte er ſich auf 
einen Felſen nieder und ſing an, darüber nachzudenken, ob 
es nicht wertlos ſei, die Gerechtigkeit noch länger zu ſuchen, 
da ſie vielleicht auch dem Armen aus dem Wege ging. 

Indem er dieſen Gedanken hegte, zog er unter ſeinem 
Wams das inhaltsſchwere Fläſchchen hervor, ſchleuderte es 


an einen Felſen und ſprach: 

„Gehe und verdirb!“ ſchrie er, „umſonſt find alle Leiden 
und Tra n, auch den armen Mann liebt die Gerechtigkeit 
nicht. 


Kaum war das Fläſchchen zerſchellt, als ein furchtbarer 
Donner hörbar wurde und aus dem zerbrochenen Fläſch⸗ 
chen ein Rauch aufſtieg und aus dieſem eine Rieſengeſtalt 
ſelte. eder f. ſich vor dem entſetzten armen Manne hin⸗ 
ſtellte. Dieſer fiel vor Schreck auf ſein Angeſicht. Da rief 
ne Rieje mit lauter Stimme zu: „Stehe auf, fürchte dich 
nicht!“ 

„Wer biſt du, furchtbarer Geiſt?“ fragte die arme Seele. 

„Ich?“ ſchrie der Rieſe, „ich bin der Proteſt, entſtanden 
aus den gefloſſenen Tränen, die du in deiner Flaſche en 
melt hatteſt. Ich werde die verſchwundene Gerechtigkeit 
wieder in die Welt zurückbringen. Sieh hin“ 

Da ſah er, wie im hellen Lichte der Morgenröte eine 
Rieſengeſtalt hervorwuchs, das Gewitter hatte ſchon begon⸗ 
nen, der Boden zitterte von dem Donner. 


begann 


traurig aus; 
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Mutter und Kind 


In der Ferne, wohin der Rieſe ſeine Hand geſtreckt 
hielt, ließ ſich durch einen Riß in den Wolken ſichtbar, die 
verſchwundene Gerechtigkeit erblicken. Sie ſah aber höchſt 
ſie hatte weder die Waage, noch ein Schwert 
in der Hand. - 
„Komm her, Gerechtigkeit,“ rief der Proteſt, „ich bin 
ſchon geboren, laſſe meine Stimme für dich eine Waage und 
ein Schwert ſein; komm her, Gerechtigkeit.“ ß 

Die Gerechtigkeit blickte ihn jedoch ſtarr und traurig an, 


betrachtete den Armen und jagte: 


„Noch nicht! Du biſt noch zu klein, geh, ſchreite weiter, 
ſammle noch mehr Leid, wachſe zu einem unendlichen Meer 
an, brauſe wie ein gewaltiger Strom, nur dann werde ich 
erſt kommen mit der Waage und dem Schwert!“ 

Darauf entſchwand die Gerechtigkeit wieder in ihre un⸗ 
zugängliche Höhe. 

Von jenem Tage an ſucht der ſtarke Krieger im Blute 
die Gerechtigkeit, der Reiche im Golde, der Arme aber harrt 


bei ſeinen Leiden. Er läßt den Proteſt durch Tränen an⸗ 


wachſen, auf daß er die Gerechtigkeit wieder in die Welt 
zurückrufen kann. 
(Ueberſetzt von Dr. A. Abeghian.) 
(Aus dem Armeniſchen.)] 


Zweierlei Fahrgäſte 


Von Joſef Arnzen. 


„Noch jemand ohne Fahrkarte?“ rief der Schaffner, und ſah 
ſich mit forſchenden Augen ſeine Fahrgäſte an, während er 
langſam von vorne nach hinten ging. 

Ein junges Mädchen nickte ihm zu und öffnete ühne Hand⸗ 


Der Schaffner kam heran. 

„Sammelkarte!“ ſagte fie und ſuchte krampfhaft in ihrer 
Handtaſche. 

Der Schaffner nahm den Block mit den gelben Scheinen aus 
der Taſche, riß einen Schein ab und ſchickte ſich an, ein Loch 
hineinzuknipſen. f 

„Einen Auegnblick!“, ſagte das junge Mädchen und ſuchte 
krampfhaft weiter; es war über und über rot geworden. „Ich 
kann Er doch beſtimmt erinnern, die Börſe eingeſteckt zu 


Die Fahrgäſte in der Nachbarſchaft wurden aufmerkſam. 

Das junge Mädchen klappte die Handtaſche zu und ſtaßd 
5 „Ich muß ausſteigen“, ſagte fie, „ich habe kein Geld bei 
mir!“ 


„Aber Froleinl. rief der junge Mann, der dem Mädchen 
gegenüberſaß, deshalb brauchen Sie doch nicht auszuſteigen! 
Saen eee ee iſt doch wirklich nichts dabei. Neun⸗ 
zi nige!“ 2 
if 2 . nein!“ ſogte das junge Mädchen ſehr entſchieden 
d wollte nach dem rückwärtigen Ausgang zu. x 
11 8 Sie doch nicht kindiſch! Das iſt doch wahrhaftig 
keine Sache! N 8 2 . 
„Wenn neunzig Pfennige für Sie keine Sache find, fo ge⸗ 
ben Sie fie doch einem Arbeitsloſen“, ſagte das junge Mädchen 
vernehmlich. Die Umſttzenden lachten, der junge Mann ſtand 
ärgerlich auf und begab ſich nach der hinteren Plattform. 
„Bleiben Sie ſihen, Fräulein“. 2 8 der Schaffner ruhig. 
„Ich habe den Schein ſchon abgerſſſen. Da ſchreid' ich nun, ſehen 


Siel, meine Adreeſſe auf die Rückſeite, und Sie ſchicken mir die 

neunzig Pfennige zu. Klar, nicht? Iſt doch wirklich nichts bei!“ 
„Wenn Sie mir ſoviel Vertrauen ſchenken wollen!“, ſagte 

das junge Mädchen. Br 
Der Schaffner ſagte nicht weiter, knipſte ein Loch in den 

Schein und händigte ihn ihr aus. Dann ging er weiter, auf 
die rückwärtige Plattform. i m 

Da ſtand noch der verärgerte junge Mann, der fo gerne für 
das junge Mädchen feine neunzig Pfennig geopfert hätte — 

weil das junge Mädchen ſehr hübſch N a 

„Sie müſſen es ja ſehr dick haben“, ſagte er zu dem 2 
net, . „ es ſo ohne Wimperzucken hinaus⸗ 
werfen können — davon ſehen Sie doch im Leben keinen Heller 

mehr!“ N 

ok Schaffner ſah ſich den jungen Mann genauer an. 
„Ich will Ihnen mal was ſagen, Herr! Sehen Sie: es gibt 
äſte und ſone. Sone, wie das Fräulein, und ſone, 
wie Sie. Dem Fräulein kann ich die neunzig Pfennige ruhig 
borgen — ich weiß, daß ſie mir eine Mark ſchicken wird. Bei 
Ihnen würde ich es mir überlegen!“ 2 
„Das iſt eine Unverſchämtheit!“ f 1 

„Nee! Das iſt nur die reine Wahrheit. Das Fräulein 

nämlich — das iſt richtig! Da kann man Gift drauf nehmen“ 
„Woher wollen Sie denn das wiſſen?“ 

Das iſt ſehr einfach, Herr! Sehen Sie, wenn fie von Ihnen 
die neunzig Pfennige genommen hätte, dann hätte ich mir ge⸗ 
gedacht: na ja! Auch jo eine! Läßt ſich von jedem Schnöſel an⸗ 
quaſſeln, wenn er nur ein dickes Portemonnaie hat! Daß ſie 
es nicht getan hat, daß fie lieber ausſteigen wollte, daran habe 
ich geſehen: die is richtig. Goldrichtigl. Jo, Herr, auch als 
Schaffner lernt man die Menſchen kennen. Ihnen zum Bei⸗ 
ſpiel ſehe ich an, daß Sie keinen Fahrschein haben!“ a 

Der junge Mann ſprang ſchleunigſt ab. RR 


E 


Unmoraliſcher, ein Anarchiſt, 


Ker und Arbeitsloſe. Mit dene 


Politik und Kunſt fanden ſich hier zuſammen 
Auf der Rückfahrt von USA. nach Europa: Lerriot, Frankreichs Sonderbeauftragter für die Verhandlungen in Waſhington, der 


ſich auch als Autor mehrerer ausgezeichneter Künſtlerbiographien hervortat, 


Arm in Arm mit Paderewski, dem berühmten pol⸗ 


niſchen Pia niſten, der für kurze Zeit Staatspräſident ſeines Vaterlandes war. 


Jagt ihn, den Unmoraliſchen 


Von Georg Arthur. 


Konrad, ein junger bleicher Menſch, der die Tage und 
Stunden ſeiner Jugend zu allerlei geiſtigen Uebungen nützte, 
war, da er ganz aus der Art aller andern Burſchen ſchlug, das 
rechte Sorgenkind der kleinen Dorfgemeinde W. Der Bürger⸗ 
meiſter, ein biederer Landmann, Vormund des Konrad, hatte 


früher ſeinen Ehrgeiz dareingeſetzt, aus Konrad einen tugend⸗ ; 


haften, Gott wohlgefälligen Knecht ſeines Fauſes zu machen. 
a groß mußte ſeine Enttäuſchung fein, als es ſich im Verlauf 
der Jahre zeigte, daß Konrad, außerordentlich begabt, gar keine 
Neigung zum Leben eines Knechtes, geſchweige denn zur Fröm⸗ 
migkeit hatte. Selbſt Vorhaltungen und Drohungen des Pfar⸗ 
vers halfen nichts, Konrad übte ſeine Konjugationen, übte das 
Spiel der Geige, ſtatt die Anbetung des heiligen Kruzifizes. Auf 
des Pfarrers väterliche Worte pflegte er zu antworten: „Was 
wollt Ihr denn? Mein Vater fiel bei Amiens und meine Mut⸗ 
ter ſtarb, na ja, ſie ſtarb am Hunger! Ich kann nicht beten. 
And ich will euch nicht dienen!“ ! 
„Du gehſt die Wege des Sünders!“ 

Konrad lachte darauf: „Sünder? Ha! 
die Sünder? Darüber ließe ſich ftreiten.. 

Der Pfarrer hatte es aufgegeben, Konrad zu bekehren. Alſo 
blieb der Burſche nach der Meinung der Bürger des Dorfes ein 
Man ächtete ihn, mied ihn und 
auf die Dauer wurde dieſe Intoleranz ſelbſt einem Konrad un⸗ 
erträglich. Er ſehnte ſich fort; hinaus in die Welt. Die Geige 
lollte ſeine Begleiterin werden. 

Und ſo reifte ſein Entſchluß. 

Während der Vorbereitung ſeines Planes traf es ſich, daß 
Hilde, die achtzehnjährige Tochter eines Taglöhnes, ſeine Wege 
kreuzte und ihm folgendes ſagte: 

„Du, Konrad, ich wollte ſchon lange mal mit dir ſprechen!“ 

Der junge Mann verwunderte ſich nicht wenig, daß ihn ein 
Menſch anſprach, und ſagte: 
WWas wünſchſt du denn, Hilde?“ 

Und Hilde, ſichtbar froh, erwiderte: „Nur einen Rat, Kon⸗ 
rad. Du biſt der einzige, mit dem ich darüber ſprechen könnte. 
Ich will fort. Irgendwohin. Nur nicht mehr hierbleiben!“ 

Konrad erſchrack nicht wenig. „Wa rum denn?“ fragte er, 
und Hilde antwortete: „Mein Vater ſchlägt mich. Ich ſei des 
Teufels, meint er, weil ich die heiligen Sakramente verſchmähe 
und weil ...“ Hilde weinte. Konrad betrachtete fie voll Mitleid, 
ſah ihren Buſen, der ſich unter der feinen Bluſe ſtark wölbte, 
und wußte genug. 

„Dein Vater? So ein. 

„Freilich! Aber er ſchlägt u noch tot! 

Konrad und Hilde ſprachen noch lange miteinander. Des 
Abends, wenn es dunkelte, trafen ſie ſich im geheimen vor der 
Scheune des Bürgermeifters, beſprachen dies und jenes, um eines 
Tages, in früheſter Morgenſtunde, ihre gehäſſige Heimat zu 
verlaſſen. 

Um die Zeit, als die Fasern zwiſchen Regensburg und 
München darangingen, den Stand der Ernte mit wohlgefälligem 
Schmunzeln in täglichen Augenſchein zu nehmen, die Sonne breit 
und golden am Himmel ſtand, gab es in den Proletarierhäuſern 
Münchens Gelegenheit, den ſchmelzenden Ton einer Geige zu ver⸗ 
nehmen. Das war weiter keine Seltenheit. Fünf, zehn, zwanzig 
kamen täglich. Arbeitsloſe. Spielten ihr Stücklein und baten 
um ein Almoſen. Aber dieſe Geige, das war etwas Beſonderes, 
etwas ſelten Gehörtes. 

Der Mann ſpielte einzig. Und er ſpielte nur Improviſa⸗ 
tionen. Es ſteckte Blut und Leben drin, wenn er den Bogen 
durch berauſchende Stakkatos ſpringen ließ. Dann, wenn die 
Töne in ein 8 Adagio dahinſchmolzen, wiegenden Schwal⸗ 
ben gleich, da kam das Anerwattete, Unvermittelt bracht die 
Melodie ab. Ein Schlußakkord, und aus war's. Es ſchien, als 
wäre es dem Temperament des jungen Mannes zuwider, ein 
e ruhig ſich abwickeln zu ſehen. 

Das war Konrad. Während er vie zehn, bisweilen auch 
5558016 Parteien des Haufes „abklopfte“, hatte Hilde die Auf⸗ 
gabe, vor der Haustür zu warten und die Luft rein zu halten. 
Es alles gut. I, wenn Konrad aus irgendeinem 

strat, nahm er fie lächelnd am Arm und jagte: 

„Hier waren 4 11 Pfennige, Hilde!“ Oder: „Das geht gar 


nicht ſchlecht, 
ſehr wohl in München. 


Wer waren denn 


Ts or 
man und die Menſchen kümmerten 
tsipeifehaus gab es ein 5 


Das Leben friſtete 


8 an a 
dern. Konrad hatte ſchon einen N en, Ein er 


heirateter junger Mann. Eines Tages, EN er: 

„Na. Kinder, nun wird's bald Zeit, ſich nach einer Wohnung 
umzuſehen. Ihr könnt doch nicht immer im Stadtpark pennen. 
Da werden fie euch bald aufs Dach ſteigen ... 


FFT er —— * 


„Eine Wohnung? eine Wohnung möchten wir 
ſchon, aber .“ h 

„Kommt doch zu mir. Das Mädel kann mit meiner Frau 
ſchlafen und du in der Bodenkammer. Einſtweilen geht das 
ſchon 

Konrad und Hilde hatten nun in München eine zweite Hei: 
mat gefunden. Die Frau des jungen Freundes war gut und 
vufmerkſam gegen Hilde. Man ſaß des Abends zu viert am 
Tiſche, plauderte und ſcherzte. Dann, wenn es Zeit war zum 
Schlafengehen, nahm Konrad das Mädchen beim Kopf, drückte 
ihr einen Kuß auf den Mund und ſagte: 

„Alſo im Auguſt, Lildchen, da bin ich mündig.. 

„Und dann heiraten wir uns, nicht wahr, Kontab?e 

„Ja, Liebſte, dann 5 8 8 wir uns.“ 


Nun ja, 


nzwiſchen hatte die Behörde des Heimatdorfes einen Fahn⸗ 
dungsbrief erlaſſen. Die Aufregung im Dorfe war grenzenlos. 
Nicht genug, daß ſich Konrad der vormündlichen Obhut ent⸗ 
zogen hatte, beſaß er die Verwerflichkeit, ein unſchuldiges Mäd⸗ 
chen zu verführen. Das mußte gelühnt werden. Hier hatte man 
ein Recht, ihn zu packen. And die Polizei war auf der Fährte 
dieſes Unmoraliſchen. 

Als der Boden in München heiß wurde, nahmen ſie Abſchied 
von dem Freunde und ſeinem Weibe, nahmen Abſchied von einer 
Heimat, die ihnen lieb geworden war. 

„Ihr müßt über die Grenze. Nach Innsbruck. Da habe ich 
einen Freund.“ 

Dankbar drückten die beiden ihrem Gaſtgeber die Hand und 
verſprachen, wenn alles ſchief ging, ſich ſpäter wieder bei ihm zu 
treffen. 

„Ja“, ſagte der, „kommt wieder zum Solfinger. 
auf euch!“ 

Konrad und Hilde wanderten nach Aibling und dann nach 
Roſenheim. Dort waren die Häuſer oberbayriſch und die Men⸗ 
ſchen oberbayriſch, und bei Prien zeigten der Hochfelln und der 
Hochgarn ihre Bojarenmützen. Je weiter die Flüchtigen ins 
Hochland kamen, um ſo unruhiger und unſicherer wurden ſie. 
Die Bauern ſchauten ihnen neugierig nach und die Gendarmen. 
Jeder Menſch hatte das Geſicht eines Gendarmen. 

„Konrad, wenn ſie uns fangen? Wenn alles aus iſt?“ 

Konrad konnte dieſen Gedanken nicht faſſen. Er ſchloß S ilde 
ſtürmiſch in ſeine Arme und ſeine Stimme klang ſchmerzbewegt: 

„Sie dürfen uns nicht fangen!“ 

„Und wenn ſie es tun, Konrad? Die Trennung! Das Ge⸗ 
fängnis für dich — und für mich ein grauſamer Vater!“ 

„Wir müſſen ſchneller gehen, Liebſte. Von Siegsdorf aus 
fahren wir. In Siegsdorf, da haben wir gewonnen. Siegsdorf, 
wie das zuverſichtlich klingt.“ 

Einige Tage ſpäter war es ſo weit, daß der ſilberblaue 
Spiegel des Herrenchiemſees den Blicken der beiden entſchwand 
und die Bergwelt ihre romantiſchen Täler zeigte. Ein Meierhof 
vor Siegsdorf. Abend. 

„Wir müſſen nochmal übernachten. Und dann, morgen früh!“ 

Im Kuhſtall, auf einer Schütte Stroh, fanden fie Herberge 
für für die Nacht. Konrad deckte Hildchen mit ſeinem Mantel 
zu, küßte ſie zart auf den Mund und ſagte: „Gute Nacht, Mädel. 
Morgen iſt der letzte Tag, dann ſind wir frei.“ 

Aber als der zeitige Morgen hereinbrach, da ſtanden zwei 
Gendarmen im Stalle. 

„Gejagt und gefangen“, ſage der eine, und der andre lachte 
dazu. „Alſo kommt, ihr beide 

Die Gendarmen nahmen BR in ihre Mitte. Hilde Hams 
merte ſich ſchluchzend an ihn. „Er iſt mein. Er iſt mein. Ihr 
habt kein Recht auf ihn!“ 

„Geh voraus, Dirn!“ brüllte ein Gendarm. Aber Hilde tobte 

Erſt das ſanfte Zureden Konrads beſchwichtigte fie, 

„Sei jtill, Liebſte. Sie können uns nicht für immer trennen. 
Wenn ich mündig bin und meine Strafe abgeſeſſen habe, dann 
ſehen wir uns wieder. Beim Solfinger, liebes Kind, feiern wir 
unſere Hochzeit.“ > 


Der wartet 


Das Ordens land 


Die Gäfte des Chepaats Parlebas batten ſich nach dem 


N Von Melis Stote e 
als Ritter... ach, lieber Meiſter, das iſt je nur ein kleines 
Bändchen ... ein winziger roter Streifen 


üppigen Diner in den Salons zerſtreut. In einer Ecke des Bil⸗ 
lardzimmers ſaß der Hausherr und plauderte bei einer Zigarte 
mit dem Diplomaten eines exotiſchen Landes, und in dem klei⸗ 
nen blauen Salon war der Modemaler Sir Arhibald Duke von 
einem Kreis bewundernder Frauen umringt. 

Sir Duke war ſchon ſeit Jahren der unumſtrittene Meiſter 
des mondänen Porträts. Jeder, der ſich reſpektiert ſehen und 
als wirklicher Kenner und Förderer der modernen Kunſt gelten 
wollte, ließ ſich von dem großen, plumpen Engländer malen, 
deſſen Ateliers in einer der vornehmſten Straßen der Stadt 
von der ganzen Geſellſchaft beſucht wurden. 

Es gab * Leute, die ſich. ganz im geheimen, ein biß⸗ 
chen luſtig machten über die ſonderlichen expreſſioniſtiſchen Ge⸗ 
stalten, die Sir Archibald auf die Leinwand warf: die als Renn⸗ 
pferde ausgereckten Frauen und die ſeltſam ſtiliſterten Männer⸗ 
geſtalten . . ober man hütete ſich ſorglich, jemals in der Oeffent⸗ 
lichkeit das große Talent des Porträtiſten zu ſchmälern, denn 
das hätte unerbittlich die Strafe der Geſellſchaft in Form eines 
Boykotts zur Folge gehabt. 

Frau Parlebas legte ihre Hand auf Sit Archibalds Arm 
und ſagte in ihrem gewinnendſten Tone: 

„Ich möchte Sie gern Ne etwas bitten, lieber Meeifter.. “ 

Sie ging mit in den großen roten Salon, in dem drei 
vrieſige Quarzkronen ihr funkelndes Licht nach allen Seiten 
ſtreuten, und führte ihn zur Mitte der langen Wand, wo über 
einer großen Louis⸗X Ruhebant das Bildnis des Hausherr 


hing 
„Hm“, ſagte Sir Archibald ſinnend, indem er ſich den Bart 
ſtrich, „mich dünkt, daß ein Reflektor, von der oberen Leiſte an 


gut ſein würde“ f ; 

„Ja, natürlich... ein Reflektor... wie ſchade, daß wir 
ſelbſt noch nicht daran gedacht hatten .“ beeilte ſich Frau Par- 
lebas zu erwidern, als ob. ſie von ihrem Ehrengaſt beim Fort- 
laſſen der Eſſigſauce an den Artiſchocken ertappt worden wäre. 

„Es handelt ſich aber um etwas anderes, worüber ich mit 
Ihnen ſprechen wollte“. fuhr ſie fort. „Sie wiſſen, daß Herr 
Parlebas kürzlich zum Ritter der Ehrenlegion ernannt worden 
‘lt... ja gewiß, eine hohe und ehrenvolle Auszeichnung, die er 
vollauf verdient hat. Mein Mann iſt auch Sehr ſtolz darauf, 
und nun würde er ſich außerordentlich freuen, wenn Sie 
einen kleinen roten Streifen an dem Knopfloch... das Werk 
eines Augenblicks, nicht wahr... 2“ 

Sie ſah ihren Gaſt gefpannt von der Seite an und fügte 
noch hinzu: 

„Wir würden ſo etwas nie, nie in unſerem Leben auf eigene 
Verantwortung tun — an einem Werk von Ihnen, teurer 
Meiſter“ 

Sir Archibald Por — immer beine 8 

Es veriteht ſich von ſelbſt“, drang Frau Parlebas in ihn, 
„daß alle Koften von meinem Monn gern vergütet werden 
Sie brauchen nur zu jagen, was Sie berechnen .. denn“ — und 
hier lächelte fie ihr füheftes Lächeln — „ein einziger Pinſelſtr ich 
von Ihnen iſt mehr wert als zehn eines andern Künſtlers.“ 

Der Engländer ſchüttelte den Kopf. 

„Es iſt unmöglich“, erklärte er, „die grellrote Farbe der 
Ehrenlegion würde das ganze Bild verderben. Ich habe noch 
unlängſt, als ich das Porträt ſeiner Eminenz des Kardinals 
de la Barriere malen ſollte, die Bar geſtellt, daß er das 
Band des Croßoffiziers ablegen m 

„Aber der Kardinal iſt Vece e unterbrach ihn Frau 

„„und das iſt ein mer, Band, während mein Mann 


„Es tut mir ſehr leid, Madame“, ſagte der Maler ent⸗ 
ſchieden, „aber ich kann es nicht tun. Mein Gewiſſen als 
Künſtler läßt nicht mit ſich ſpielen.“ 

„Ein kleiner Streifen rote Farbe. bat Frau Parlebas 
noch einmal, faſt weinend, 20 ein kleiner Streifen... ganz 
dünn, wenn es fein muß. 

In dieſem Moment kannietie ein Diener den Kafee, ner 
während Sir Archibald noch einmal mit aller 
erklärte, daß es ihm unmöglich ſei, ihren Wunſch zu n, 
ſchenkte ihm die Hausfrau betrübt auf dem ihr — 
großen Silbertablett feine Taſſe ein. \ 

* 


„Er will es nicht tun!“ ſagte ſte des Abends ärgerlich zu 
ihrem Manne. 

„Dann laſſen wir es notfalls von dem Haus maler machen“, 
erwiderte dieſer empört. 

„Aber wenn Duke das jemals MORE = ee fie verzweifelt, 
„dann iſt er imſtande, das Haus zu verla 

„Das ift allerdings möglich“ see er, peinlich getrof⸗ 
fen. Das durfte man nicht riskieren 

Die Nacht brachte keinen Rat, den n o eee 
ließ ſich ein jnuger Mann melden, der ſich als Aſſiſtent von Sir 
Archibald Duke voritellte, 

„Der Meiſter hat es ſich heute nacht überlegt“, erklärte er, 
„aber da er es nicht über fein Gewiſſen bringt, ſelbſt das rote 
Band hinzuzumalen, hat er mich als ſeinen Schüler Dazu er 
mädtigt.. 

1 bravo!“ rief Herr Parlebas hocherfreut. Sie kön⸗ 
nen fofort an die Arbeit gehen. Sie haben gewiß alles bei ſich?“ 

„Die einzige Bedingung“, entgegnete der Beſucher, ‚ft ein 
Honorar von tauſend Framken.“ 

„Gut, gut!“ lachte Herr Parlebas. „Das ſpielt keine Rolle. 
Kommen Sie nur mit!“ i 

Zehn Minuten ſpäter ſtanden Herr und Frau Parlebas voll 
Bewunderung vor dem Bildnis, auf dem nun, breit und leuch⸗ 
tend, ein roter en auf dem Rockumſchlag des Hausherrn 
angebracht war. 

„Es iſt gut we ſagte Herr Parlebas zufrieden, „und 
ſehr ſichtbar, deutlich und ſichthat 

Eine Woche ging vorüber, 4 noch verschiedene Wochen, 
ohne daß Sir Archibald ſeine Aufwartung machte. 

„Sollte er beleidigt fein?“ fragte Frau Parlebas beun⸗ 


„Warum aber nur?“ meinte der Gatte. 
T Es war 
eine peinliche Situation, deren Urſache nur der Diener kannte. 

Denn er war es geweſen, der an jenem Abend den Kaffee 
im roten Salon ſervierte und einem feiner Freunde die Auf 
gabe mit dem roten Farbſtreiſen zugeſchanzt hatte. . 

„Leicht verdient, mit ein bißchen roter Farbe!“ hatte er 
gelacht und ſich den Löwenanteil an dem Honorar auszahlen 
laſſen — als Ausgleich für die Mühe, die er aufwenden mußte, 
um Sir Archibald bei jedem Beſuch zu verſichern, daß die Herr⸗ 
ſchaften nicht empfingen f 

(Autoriſierte Ueberſehung aus dem Holländiſchen.) 
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Alarm bei der Waſſerpolizei 


Von P. Delvendal. f 


Dieſig liegt die Luft über der norddeutſchen Hafenſtadt. Der 
Seemann ſagt, es riecht nach Sturm. 

Die Matroſen und Heizer des „Ole Hanfen“ find faſt alle 
an Land gegangen, um die wenigen Stunden bis zur Abfahrt 
des Dampfers noch irgendwie auszunutzen. Die Hafenarbeiter 
ſchuften im Schweiße ihres Angeſichts, um die Salzladung des 
Dampfers zu trimmen, damit das Schiff fein volles Schwerge⸗ 
wicht laden kann. — Kurz vor Einbruch der Dunkelheit ſoll es 
vie Taue löſen und ſeewärts dampfen. Der Kapitän ift in das 
Kontor ſeines Agenten gegangen, um die Uebernahme der vie⸗ 
len Sachen, die er für feinen Reeder nach Norwegen mitnehmen 
Toll, zu beſprechen. 

Während des Winters war ſein Reeder in der deutſchen 
Reichshauptſtadt und hat dort alle möglichen Gegenstände künſt⸗ 
leriſcher und wirtſchaftlicher Art erworben, die er im einſamen 
Norden nicht nach ſeinem Geſchmack erhalten kann. Sein Kapi⸗ 
tän ſoll dieſe Sachen, die jo lange in einer Remiſe ſeines Agen⸗ 
ten untergeſtellt waren, heimlich nach n bringen. Mit 
Schmugglergeihid fol er ſeine Aufgabe erfüllen, da für die Ger 
genftände keine Ausfuhrbewilligung beſteht und auch ſehr hoher 
Zoll zu zahlen iſt, der geſpart werden ſoll. 

Kapitän Larſen überlegt mit dem Prokuriſten feines Agen⸗ 
ten hin und her, wie es ſich wohl am beſten ermöglichen laſſen 
würde, die Sachen heimlich an i i 
gang des Schiffes bleiben die Es iſt 


dann iſt der Lotſe an Bord, der auch auf Zollintereſſe 
el durch ein nicht 
Kapitän Larſen iſt oft 
um ohne Lot⸗ 
nnen. Geſagt, getan, er unterſchreibt 
ſeine Ladungspapiere, läßt ſich die gute itation in die 
Hand drücken und macht ſich auf den Weg nach feiner Stamm⸗ 
kneipe, um dort noch die innere Schwere für das beabſichtigle 
Wageſtück zu erlangen. 

Der Prokuriſt des Agenten telephonjert inzwiſchen mit 
einem befreundeten Schiffer, fragt ihn, ob er ſeinen Schlepper 
frei habe und weiht ihn dann in das Geſchäft ein. 

Schon läßt der Maſchiniſt des Ole Hansen“ Dampf machen, 
läßt die Dampfpfeife einige Male kräftig heulen, damit ſich die 
Matroſen und Heizer aus den benachbarten Kneipen an Bord 
begeben. Da liegt auch ſchon der Schlepper „Falke“ am Kai 
vor dem Schuppen und nimmt eine Anzahl Kiſten an Bord. 
Fleißig ſchleppen die Arbeiter die ſchweren Kiſten heran und 
verſtauen ſie auf dem kleinen Schleppdampfer. 

Indeſſen geht am Ufer unauffällig ein Mann auf und ab, 
blickt verschiedentlich ſcharf nach dem Schuppen und dann wieder 
auf den Schlepper, ohne daß es den Arbeitern beſonders auffal⸗ 
len könnte und zerbricht ſich den Kopf über den Inhalt und das 
Geſchehen der fraglichen Kiſten. 

Der 

des Dampfers erwarten. Der u . t 
FFP 
den Fluß zu ſpringen oder micht. Aber plöglich iſt er verſchwun⸗ 
e re ang 
P Hanfen‘ ſchrillt zum letztenmal 0 2 
ng ee werfen die Leichen los, die Zollbeam 
ten gehen von Bord. Die Schraube ſetzt ſich in Gang, wirbelt 
das Waſſer auf und bringt den Dampfer in Fahrt. 2888 

In den Straßen und Bollwerk der Stadt ſind bereits die 
Laternen angezündet worden, deren Lichter ſich im Waſſer des 
Fluſſes wellenbewegt widerſpiegeln. Der vermutete Sturm iſt 
hereingebrochen. Im Bereiche der Stadt iſt feine Macht jedoch 
nad, nit fo fehe zu fpüren, 1 

Der unauffällige Mann, ein Geheimkriminaliſt der Waſſer⸗ 
polizei, hat fh inzwi nach ſeiner Dienſtſtelle begeben, um 
ein t e eee laſſen. 5 n 

Eine halbe Stunde lang dampft der „Ole Janſen“ n m 
voller Kraft ſtromab, da ſezt ſich auch der Schlepper „Falke“ in 

rt. Die . zu find 4 7 ihm a 1 

iſt die Nacht. tunden Fahrt flußabwärts, dann 
. 2 r die See erreicht, dann müſſen die Kisten an Bord 
genommen ſein. 

Die Gewalt des Sturmes wird mächtiger, wühlt die Wellen 

zumend auf. Der , iſt bemüht, den in einiger Ent⸗ 
„Ole Hanfen“ einzuholen! Plötz⸗ 
lich vernimmt der Führer des Schleppers gerade als er dem 
„Ole zum Stoppen geben wollte, 
Tacken eines Motors. Es ſſt 
gerochen. Er läßt ſchnell die Lichter auf 

fährt n⸗ 


ſeitwärts in das Binſe 


« 


Sn der Nähe der uralten Pyramiden 


legt ab und dem jenſeitigen Ufer, um die 
er ee An dem Waſſer b l dieſer 
Fragen Seele, denn die Bewohne 
; e 


r des Binnengewäſſers um der Verfolgung des Polizei⸗ 
8865 zu entgehen. Das Motorbaot der Waſſerpolizei ſieht nur 
den „Ole Hanſen“, fährt einige Male ſuchend hin und her, und 
wendet ſich dann, da es nichts entdecken kann, wieder ſtromauf 
der Stadt zu. e 5 N 

Der „Falke“ verläßt während deſſen das ſchützende Binfen- 
feld wieder, holt den „Ole Hanſen“ ein, legt ſich längsſeits und 
läßt die Kiſten mit der Winde übernehmen. Als alles erle⸗ 
digt iſt, ertönt die rauhe Stimme des Kapitäns von der Kom⸗ 


ſtromauf, 


ſchwarze 


Rauch 
Nichtsahnend ſteht 
als plötzlich das kleine 


Die freie Stimme 
Von Andres Ovejero, 

Andres Oveejero ift ein anerkannter Führer der 
ſpaniſchen ſazialiſtiſchen Bewegung. Das nachstehende 


gehört zu den populärſten Schöpfungen der jun⸗ 
gen revolutionären Literatur. 


Empor die Stirn, empor des Herzens Melodie 
Ihr Proletarier meines Vaterlands, 

Nichts gilt uns der Idole Flitterglanz 

Und nichts der Traum, die Utopie. 


Wir ſteigen zu den Regionen, 

In en nd den Geift der Maſſen bonnt. 
Zum Vaterland der Welt, das ſich gewaltig ſpannt 
In grenzenloſem Einklang der Nationen, 


Und = ein Trank vom e ar 
Vom Blut Europas lebensvoll gefüllte Schale, 
It uns der Sozialismus, Wiſſen, Religion. 


And in den Parlamenten, den Kongreſſen, 
Beſiege niemals in Euch ſchmähliches Vergeſſen, 
Die Pflicht zu ſtimmen na des eigenen Herzens Ton. 


Der Ruf um 


Von Paul Margueritte. 


Vom Fluß her kam plö lich ein gellender, markerſchüt⸗ 
ternder Schrei. Eine korpulente, vornehm gekleidete Dame 
ſtand auf 2 jenjeitigen Ufer, rang die Hände und ſchrie 


aus Leibes RER Kay 
Wu Silfel . Er ertrinkt! ... Zu Hilfe!“ 

Stunde nicht eine 
kehrten gerade ihr Wittageſſen Dan lasen 
r verzehr en Doch als das 
Schreien immer lauter wurde, begann ſich ei Fenster nach 
| andern 7 öffnen und erſtaunte Geſichter blickten gegen 
den Fluß. Aus einem der Häufer lief ein Arbeiter hervor 
und ſchaute, woher das Schreien komme. ihm erſchien 
auch der Beſitzer des Hauſes, Herr Noury, ſtieg in ein Boot, 
das ſich gerade in der Nähe befand, und ſchaute ebenfalls, 

was ge Tn ſei. Die Dame ſchrie aber noch immer. 
„Was ſoll man tun?“ fragte Herr Noury ratlos, „was 


Er machte ſich daran, die Stricke, mit denen das Boot 
befeſtigt war, zu löſen, doch er tat dies Ich: behutſam und 
überlegte dabei. Je länger er aber über egte, deſto lang⸗ 
ſamer löſte er den Strick. Sollte er es wagen, den Ertrin⸗ 
kenden aus dem Waſſer zu ziehen? Wie leicht kann man 
ſelber bei einem „ Abenteuer umkommen. 

Zwei Schritte von ihm ſtand der Arbeiter und verfolgte 
ſcharf das fd abſpielende Drama. Plötzlich rief er: 

„O, dort Herr Noury! Sehen Sie den ſchwarzen 
Kopf? “ 


Herr Noury jah tatſächlich etwas Schwarzes im Ma r, 

doch je ‚Serumnefein an den SED ai dadurch I 
lut nicht eiliger. 

een Ele ee bed fü 


der Arbeiter dem 


Ertrinkenden zu. „Wir ſind ſofort bei Ihnen!“ 
And ohne auf ſeine Frau zu achten, die ihm zurief, er 
möge das Mittageſſen beenden mmen, zog er den Rock und 


die Weſte aus. 


Kameirennen bei den Pyramiden 
don Gizeh in Oberägypten kommt alljährlich ein Kameltennen zum Austrag, 
unſer Bil berichtet. 


von dem 


dampft der 


E 


5 ör nimmt, wo die Kitten ſeien, woraus iht Inhalt ben... 
9 des Schleppers hat nur feinen Auftrag ausgeführt, 
die Kiſten dem Dampfer längsſeits zu bringen, was darin ſei, 
wiſſe er nicht. 

Polizeiboot jagt wieder ab und jagt jo ſchnell es bann 


Das 
über die Waſſerfläche, um fo bald wie möglich auf der Dienſt⸗ 


ſtelle zu fein. Der Geheimkriminal iſt telephoniert ſofort mit 
der Waſſerpolizei⸗Dienſtſtelle an der Mündung des Fluſſes. Ihm 
wird der Beſcheid, daß dort mächtiger Sturm herrſche, daß drau⸗ 
ben ſchwere See wäre, die das Ausfahren der Dampfer unmög⸗ 
lich mache, und daß alle Schiffe dort angelegt haben, um beß⸗ 
ſeres Wetter zum Ausgang in See abzuwarten. E Nachdem man 
ihm auch noch versichert hat, daß man auf alle Fälle den Damp⸗ 
fer fangen wird, hängt er voller Befriedigung den Hörer an, 
in der Hoffnung, daß man den ihm entgangenen Fang durch 
ſeine Findigkeit nun doch noch ſchnappen möge. 

Die Poliziſten der Küſtenſtation aber kümmern ſich nicht 
weiter um den „Ole Hanſen“. Er muß ihnen ja kommen. In 
See zu gehen iſt heute nacht unmöglich, und morgen früh wer⸗ 
den ſie ihn ſchon am Kai an die Leine nehmen, die Schmug⸗ 

mit Beſchlag belegen und dem Kapitän eine große Zoll⸗ 
ſtrafe zudiktieren. 

Der „Ole Hanfen“ ſteuert der Mündung des Fluſſes zu. 
Eine ſchwere Briſe kommt ihm von der See entgegen. Alle an⸗ 
deren Schiffe liegen am Kai vertäut. Der Steuermann fragt 
den Kapitän, ob die Reiſe bei dem Sturm fortgeſetzt werden 
ſoll. Der ſpitzbärtige Seefahrer überlegt einen Augenblick, dann 
aber gibt es für ihn ein Vorwärts, um nicht vielleicht noch in 
die Hände der alarmierten Waſſerpolizei zu geraten. 

Die Polizeiſtation liegt im Dunkeln. Kein Lämpchen 
brennt. Nur die wachthabenden Matroſen auf den feſtgemachten 
Dampfern werden durch das Dröhnen der 
Hanſen“ aus ihrem leichten, unerlaubten Schlummer geweckt und 
ſehen erstaunt, daß noch jo 
fer in See geht. 

Die Molen ſind erreicht. Der 
Kurs auf die offene See. Schwer 
ſchwache Schiff, werfen während der 
1 2 Seite Pr anderen, Kor 

n die Wogen alles, was ni 
war, über Bord geſpült. 

Der Einkauf des norwegiſchen Reeders war umſonſt. Die 
geheimnisvolle Uebergabe der Kiſten durch den 
„Falbe“ war auch umſonſt. Nun 
Wellen hin und her geworfen. 
* u N Kiſten am Molenkopf an⸗ 
i einer von üftenftation weiß, welchem Damp⸗ 
fer fie von der Ladung über Bord gegangen ſind, keiner weiß, 

es Schmugglerware iſt. 


Hilfe 


„Ole Hanſen“ nimmt ſeinen 


ganzen Nacht den 
noch bevor es Tag wird, 
niet⸗ und nagelfeſt an Deck 


Die Familie des Herrn Noury war indeſſen vors Haus 

83 und gaffte. Die Servietten ſtaken noch allen an den 

älſen, und einer hatte in der Eile ſogar die Gabel mitge⸗ 
nommen. Frau Noury ſagte zu ihrem Gatten: 


nichts paſſiert!“ 

RR Herr ieh TR re das 
einem letzten rlegen 

Bootes ſtand der Arbeitet Bahr entf 

ins Waſſer zu Ipringen. In ſeinem Blick, 

en Körper hatte er jetzt etwas Falkenhaftes. 

Kon ſuchte er raſtlos den im Waſſer verſchwundenen 


„Es wird leider vielleicht zu ſpät ſein,“ 
Herrn Noury; „der Kopf iſt nicht mehr zu ſe ; 
ſich im Schilf verfangen *. e a 
Der Arbeiter ſprang ins Wa er, und in 
ſten Sekunde teilte er mit real 2 44175 ee 
Ufer aber klang das verzweifelte Bitten feiner 
ar kehre zurück! Johann, kehre zurüd!« 

r ſchwamm weiter. Zeitweiſe tauchte er unter, um 
den Ertrinkenden zu finden, dann kam 2 wieder an die 
Oberfläche. Plötzlich verwickelte er ſich mit den Füßen im 
Schilf. Er zerrte ſich noch mit letzter Kraft hervor, ſank 
aber ſofort wieder in die Tiefe, kam nochmals zum Vor⸗ 
chein und rief mit gurgelnder Stimme: 5 

„Rettung!“ 
Er begann mit den 
ein letztesmal „Rettung!“ und verſchwand 

„Eine Stange, eine Stange her!“ un out 
zu rufen, da 55 nicht den Mu 8 sg a 
Ipringen. Er wurde vor Angſt ganz grün. Die el 
Dame rührte ſich aber a wie Geilieunbeine ſta 
auf die Oberfläche des Waſſers. 


luten. 
rau: 


Von drübenher klang es indeſſen fortwährend: . 3 


„Johann, komm zurück!“ 
Vergebens — man fand ihn nicht, obwohl man den 
auß mit der größten Genauigkeit abſuchte. Andere Boote 
amen herangerudert; in einem von ihnen war auch die 
War ccc hans ia gefagt,« fr ze fi lte aber nie 
7 ja gejagt,“ ſchluchzte fie, er wollte aber nicht 
hören! . Ach, meine unglücklichen Kinder, mei lück⸗ 
2 N 
Herr Noury ſtieß mit dem Boot ans Ufer i 
7 7 befand. Er ging auf fie zu, verneigte ſich Fr Br 


. Was für ein Unglüd: zwei On er auf ei 

5 Familienvater und Ernährer an ſech See it 
Durch das Schwein: ; 

fragte 2 weite n der Dame ins Staunen verſetzt. 

Gewiß der Herr 
5 Dame 

war, legte ihr i 

fol egte ihr Geſicht 
„Das war kein Verwandter von mir, ſondern mein 
ßhund.“ Drehte ſich um und ging ihres Weges. . 
„Ein Hund!... Ein Hurd! Wegen eines 

mußte ein Menſch ſein Leben laffen! . . 

und riefen ihr Verwünſchungen nach. 2 
„Hm,“ murmelte Herr Noury durch die Zäh 

wir das früher gewußt hätt 8 Ares 

(Uutoriſier 


Gemahl oder ein Sohn?“ 


in vorwurfsvolle Falten und ſagte 


1 3 die L — 


rollen die Wellen über das 


werden fie von der Wucht der 


Nudere hin, aber zuſammen mit Johann, damit dir 


Ufer. zn der Mitte des 9 2 
eidet und bereit, 


fagte er zu 


Ben 


Händen umherzuſchlagen, röchelte & 


dem Arbeiter nachzu⸗ 3 5 
te ſie ; 


„War das ein Mitglied Ihrer Familie 
aber, ſichtbar böſe, daß die Rettung mißglückt 


Rummelplatz 1933 


j Von Rudolf Selke. 


Die Frau vor ihm war von ſo fremdartigem Glieder⸗ 
bau und ſo klein, als gehöre ſie einer andern aſſe an. Ob 
er wollte oder nicht, H. mußte auf ihren Scheitel hinunter⸗ 
ſehen. Ihr Haar war ſchmußiggrau und dünn, eine Strähne 
ſtand aufgerichtet wie bei heftigem Kopfſchmerz oder nach 
einem Streit, der mit Schlägen endet. Jetzt lief die Frau 
weich wie in Pantoffeln auf ein Loch zwiſchen zwei Brand⸗ 
mauern zu, deſſen oberen Rand die Aufſchrift „Vergnü⸗ 
. bildete, in ihren kurzen Beinen war verzweifelte 

ntſchloſſenheit und das Bewußtſein, etwas Verbotenes zu 
tun. Ein kleines Mädchen holte die Frau ein, die Frau 
drehte ſich von Zeit zu Zeit um und verſcheuchte es mit einer 


Handbewegung. Sie war alſo die Mutter der Kleinen, und 


H. berechnete, daß fie, die wie eine Sechzigjährige ausſah, 
höchſtens vierzig fein konnte. H. folgte der falſchen Seh: 
zigerin auf den Rummelplatz. Sein Ohr hörte, als er dieſen 
Entſchluß gefaßt hatte, ſofort wilde Karuſſellmuſik. Aber 
dann ſtand er auf einem halbdunklen Platz, der nach gar 
nichts roch, und erkannte die Täuſchung: es gab keine Ka⸗ 
ruſſells. Zwiſchen den Beſuchern waren große Abſtände, die 
Frau vor ihm hatte ſich vervielfacht: die kleinen grauen, 
zielbewußt voranhuſchenden Geſtalten bildeten das eigent⸗ 
liche Publikum dieſes Ortes, der keine Aehnlichkeit mit den 
Rummelplätzen hatte, die H. kannte. Auch die wenigen jun⸗ 
gen Leute erinnerten H. nicht an die Menſchen, die er vor 
zwei Jahren ungefähr an der gleichen Stelle geſehen hatte: 
die Mädchen hatten rote Naſen und grüne Wangen und 
kicherten nicht, die Burſchen ſchienen jeder für ſich auf herbſt⸗ 
2 zu ſtehen und in der Vorahnung des nahen 
Winters zu erſchauern. Es war ein Bild „Die Enterbten“ 
aus den Ausſtellungen der neunziger Jahre. Niemand, der 
lachte. Ein Rummelplatz ohne Eh Vor gar nicht lan⸗ 
ger Zeit waren die Maſſen ſtets heiterer geweſen als die 
Leute, die hingingen, um ihr Elend zu ſtudieren und dann 
dieſe Bilder malten. Sie lebten kräftig und hörbar, die 
Rummelplätze waren die unverwüſtlichen Stimmbänder die⸗ 
ſes Lebens. Drei Jahre hatten alles verändert. Es fehlte 
nur der Mann mit wallendem Haar und nackten, behaarten 
Beinen, der wie ein Turner die Arme und den Kopf vor⸗ 
wärts und ſeitwärts ſtößt und brüllt: „Das Ende der Welt 
iſt nahe herbeigekommen!“ 

Die Frau lief vor H. her, vorbei an einer Autobahn, 
auf der zwei runde Schalen gewiſſenhaft und ernüchternd 
hin⸗ und herrutſchten; vorbei an einem Zelt, in deſſen In⸗ 
nerem in fernen Zeiten ein Radrennen ſtattfinden ſollte. 
Vier dünne Männer in roten, gelben, grünen und blauen 
Trikots waren auf ihren Rädern vor dem Eingang aufge⸗ 
baut: ſie werden hier in Staub zerfallen. Von dem Stand 
eines Aſtrologen wurde die Frau, wie andere gleich ihr, an⸗ 
gezogen. H. ſah: ſie wollte weiter, mußte aber ſtehenbleiben. 
Unwilltürlich blickte H. über ſich und ſuchte den Himmel: er 
war weg, erſt kam etwas ee 2 dann Schatten, dann 
kam nichts mehr. Der Aſtrolog hat 
auf ſeinen Tiſch genagelt, ihn in Zeichen und Bilder gefaßt, 
nun war er geheimnisvoller u. zugleich verſtändlicher, denn 
er kann — gegen eine Gebühr von fünfzig Pfennig — ent: 
rätſelt werden, dann liegt die Zukunft grün und durch⸗ 
ſichtig wie ein Glasblock auf dem Tiſch. Ein junger Ar⸗ 
beitsloſer hielt die qualvolle 8 in der die Welt ver⸗ 
geht, nicht mehr aus und kaufte ſich Klarheit, mit zuſammen⸗ 
gebiſſenen Zähnen, als ſtehe er vor dem Arzt oder vor dem 
Unterſuchungsrichter, folgte er den Lippenbewegungen des 
Aſtrologen. Arbeit, ein Mädchen, eine Reiſe, ein Rekord 
und geſunder Schlaf — ſchon bald. Schwaches Rot trat auf 
ſeine Wangen und ſeine Naſenlöcher zitterten. Aber 9:5 
Führerin huſchte weiter. Sie ſteuerte auf eine große Bret⸗ 
terbude zu, und nun begriff H. den Zweck dieſes Rummel⸗ 
platzes. Ein Glücksrad — aber es war nicht das Glück der 
kleinen Mädchen, Schulkinder, ausgelaſſenen Liebespaare, 
nicht das Glück ſchmalzduftender Sonntage großartiger und 
zweckloſer Puppen, Bären, Krüge, Bälle, Taſchenuhren. Es 
war das kahle, feuchtriechende Glück der ſchweigenden, bit⸗ 
teren Proletarierinnen, das letzte Mittel, um trotz acht Mark 
Arbeitsloſengeld Speck in der Suppe zu haben und Kaffee 
zu ſchlürfen — ein Wunder, grauſamer und lockender als die 
zwölf Brote, die fünftauſend ſatt machten. Dieſe Lebens⸗ 
mittellotterie war ein Krämerladen, der aber traumhaft er⸗ 
hoben über den Träumenden ſchwebte, und wie im Traum 
fehlte die vordere Wand und ſah man durch alle Gegenſtände 
bis in den letzten Winkel. An Schnüren hingen Schinken⸗ 
und Wurſtzipfel, ſo lecker und ſo armſelig wie die Speck⸗ 
ſchwarte in der Fibel, vor der ein hungriges Mäuschen ſitzt. 
Und dieſe grauen geduckten Weſen, mit glattem Haar, ver⸗ 
kniffenen Mündern, ſpitzen Naſen, wachen Augen, die die 
Bude belagerten, waren es nicht Mäuſe, die auf den Köder 
ſtarrten? Zehn Pfennig koſtete das Los, drei Gewinne fie 


len, der Hauptgewinn aber war: „Anderthalb Pfund fetten 
Speck oder zwei Pfund mageren Speck oder ein Pfund gute 
Butter oder ein halbes Pfund Bohnenkaffee uſw. uſw.“ 
Die beiden kleineren Gewinne beſtanden aus einer Tüte 
mit unbekanntem Inhalt, für ſechs en 


fennig Salz oder für 


Der Wunſchtraum des enttäuschten Radiohörers. 


e den Sternenhimmel, 


——— ̃́Eͤ— ———— — — — — —— 


als verſchollen. 


zwanzig Pfennig Zucker. „Hier iſt noch Nummer 13“, lockte 
der Lokterieunternehmer, ein praller, unnatürlich rotbäckiger 
Mann mit Schweinsaugen, er ſah aus wie der wirkliche, ge⸗ 
heime Haupttreffer, der bei der . 8 unterſchlagen wird 
„Die letzte Nummer: eine 24!“ Aber es kam immer noh 
eine Nummer, und jede wurde ſofort gekauft. H. zählte 
fünfzig, bis die Serie ausverkauft war, eng Nummern 
gleich e Reichsmark. Dann ſetzte ſich das Rad in Bewe⸗ 
gung, fünfzig Herzen drehten ſich mit, fünfzig Organklumpen 


produzierten Magenſaft, Uebelkeit und Schweiß, fünfzig 
unterernährte Gehirne ergriff ein kalter Schwindel. Drei 


Zahlen werden gerufen, zwei Tüten hinuntergereicht, nie⸗ 


| 


| 


Bor 400 Fahren ſtarb Lucas van Leiden 


mand hat den Haupttreffer gewonnen — die nächſte Serie. 
Die Frau, der H. gefolgt war, nahm zum viertenmal ein 
Zehnpfennigſtück aus einem ſchlaffen, grindigen Portemo⸗ 
naie, das in H. augenblicklich den Reflex von Petroleum, 
Freibankknochen, ungelüfteten Kleidern und Speichel er⸗ 
zeugte. „Hören Sie lieber auf“, ſagte eine Nachbarin. aber 
es klang wie eine Beſtätigung, daß man nicht aufhören 
konnte. H. ſah zu der Frau hinab und forſchte in ihren Zü⸗ 
gen nach Spielerleidenſchaft. Was er fand, war ein ver⸗ 
kleinertes Himmelsbild des Aſtrologen, ein Gewirr von 


Runzeln, die ſich bereits zur Maske glätteten, und ſcharfer 
Eigenſinn, noch heute, ſolange das Rad lief und das Herz 
klopfte, das Wunder zu wiederholen und einen Groſchen in 
„anderthalb Pfund fetten Speck oder zwei Pfund mageren 
Speck oder ein Pfund gute Butter oder ein halbes Pfund 
Bohnenkaffee“ für ſechs Münder und ſieben Tage zu vers 
wandeln. i 


Re 


„Beim Schachſpiel“, eines der ſchönſten Werke von Lucas van Leiden, dem großen niederländiſchen Maler, Kupferſtecher und 

Holzſchnittzeichner, Seine Schöpfungen zeichnen ſich vor allem durch den Reichtum der Kompoſition, ſeine farbigen Bilder durch 

maleriſche Behandlung aus. Auf ſeine Frühwerke übte Dürer einen großen Einfluß aus, während ſeine letzten Bilder unter 

dem Eindruck der italieniſchen Schule ſtehen. Dennoch hat er überall ſeine Eigenart, vor allem in der Cha rakteriſtik der Ant⸗ 
g litze und im genrehaften Detail, bewahrt. 


Die Heimkehr | 


Als der unheilige Krieg ausbrach und ganze Völler 
an die Fronten wanderten, da mußte auch Joſef Helmer 
daran glauben, daß er ein gefügiger Untertan ſeines Kai⸗ 
ſers und eines grauſamen Schickſals ſei. Joſef war der ein⸗ 
zige Sohn armer Kleinbauern, die mit der ſtummen Liebe 
einfacher Menſchen an ihm hingen. Er ſtand im ſechsund⸗ 
zwangzigſten ebensjahr und war noch unverheiratet als 
er, gleich feinen Freunden, in den Krieg mußte. Es war ein 
ſchwerer Abſchied von Vater und Mutter. Bald möge: 
dampfte der Eiſenbahnzug dem karpathiſchen Kriegsſchau⸗ 
platz entgegen. Der Frühling breitete ſein friſches Grün 
über die fruchtbare weite Ebene, durch die die Bahnlinie 
führte. Die Stimmung wurde immer gedrückter, je näher 
man dem Ziele kam. 

Bei einbrechender Nacht wurde die Stellung bezogen, 
die Joſef mit ſeinen Kameraden nun Aufenthaltsort für 
längere Zeit werden ſollte. Joſef erwies ſich als guter Pa⸗ 


trouillengänger. Einmal traf er eine Bäuerin aus dem 
nahe der Stellung gelegenen Dorfe, das vorläufig noch nicht 
geräumt war. Er kam mit ihr ins Geſpräch, und ſo erfuhr 


er, daß auch ſie einen Sohn im Kriege habe. In ihrer müt⸗ 
terlichen Selorgibeit, zu der noch die Unkenntnis der mili⸗ 
täriſchen Lage kam, wollte ſie wiſſen, wo ſich ihr Sohn augen⸗ 
blicklich befände. Das nun konnte Joſef nicht wiſſen. Er 
verſuchte aber, ſo gut er es eben vermochte, die alte Bäuerin 
zu tröſten, und erzählte 
fernen Dorfe, von ſeiner Kindheit 
ſchied. 

So trafen ſich die beiden, Joſef und die Bäuerin, die er 
bald ſeine „Maminka“ nannte, faſt täglich. Da kam der Be⸗ 
fehl, daß eine andere, ſchon auf ruſſiſchem Boden gelegene 
Stellung bezogen werden müßte. Josef hatte noch einmal 
Gelegenheit, „Maminka“ zu ſehen. Sie küßte ihn zum 
Abſchied auf die Stirn und weinte. 


Es dauerte nicht lange und die Oeſterreicher mußten 
neuerlich ihre Stellungen räumen. Die Nächte hindurch war 
der grauſige Kononendonner gu hören, das Echo ſchwerer 
Kämpfe, die ſich in 85 — ähe abſpielten. Strengſte 
Bereitſchaft wurde angeordnet. 


An einem ſchönen Sommerabend kam es auf einer An⸗ 
höhe nahe dem Stryj zu Zuſammenſtößen mit den Ruſſen. 
Bei dieſer Gelegenheit wurden Joſef und dreißig ſeiner Ka⸗ 
meraden gefangengenommen. 

* 


und dem ſchweren Ab⸗ 


en. Der Krieg war beendet. Joſef galt 
Seine Eltern, tief befümmert, nahmen an, 
der Sohn wäre gefallen. Da erhielt der Vater Joſefs eine 
Vorladung zur Bezirkshauptmannſchaft, die eine gute 
Stunde vom Dorfe entfernt war. Die Vorladung beſagte 
bloß, daß es ſich um eine „Einvernahme wegen Joſef Hel⸗ 
mer“ handle. ei der Bezirkshauptmannſchaft erfuhr der 
Vater, daß Joſef ſich gegenwärtig in einer Klinik für Ner⸗ 
venkranke befinde. Er leide häufig an Dämmerzuſtänden 
und wiſſe von den früheren Geſchehniſſen überhaupt nichts. 
So kam es, daß er elf Jahre in ruſſiſchen Spitälern inter⸗ 
niert war. Er redete dort ſtändig von ſeiner „Maminka“; 
das habe zu der Annahme geführt, er ſei ſlawiſcher Her⸗ 
kunft. Durch Zufall erfuhr man dann, daß Joſef Oeſter⸗ 


Jahre vergi 


reicher ſei. Joſef wußte auch ſeinen Namen und meinte ge⸗ 
legentlich, er habe keine Eltern mehr und ſeine Frau habe 
ihn, während er im Kriege war, betrogen. Der tieferſchüt⸗ 
terte Vater ſtellte richtig, daß ſein Sohn noch Eltern habe 
und unverheiratet ſei. f 

Der Amtsrat ſchloß das Protokoll und fragte den Alten, 
ob er gewillt ſei, ſeinen Sohn ins Haus zu nehmen. Der 
Vater ſagte unter Tränen zu und fuhr am nächſten Tag in 
die Hauptſtadt, um ſeinen Sohn heimzubringen. 

In der Nervenklinik klärte der behandelnde Arzt den 
Alten über den Zuſtand ſeines Sohnes auf und beriet ihn 
auch für ſpäterhin. 

Nun kam nach vielen Jahren das erſte Wiederſehen. 
Vater und Sohn, beide grauhaarig geworden, ſtanden ein⸗ 
ander gegenüber. Joſef verneinte, als der Arzt ihn fragte, 
ob er in dem Alten ſeinen Vater wiedererkenne. Erſchüt⸗ 
tert verließ der alte Helmer mit ſeinem Sohn das Kranken⸗ 
haus. Die beiden fuhren, ohne ein Wort zu ſprechen mit 
der Eiſenbahn in das Heimatdorf. Vom Bahnhof, es däm⸗ 
merte ſchon, mußten ſie noch zwanzig Minuten gehen, um ins 
Dorf zu kommen. 

Endlich ſtanden fie. vor dem Elternhaus. Der Sohn 
ſtützte ſich auf den Vater, als eben ein altes Weib, das Ge⸗ 


ſicht mit Falten durchzogen, ihnen entgegenkam. 


ihr von ſeinen Eltern und dem 


des Krieges, eine andere Frau 


„Deine Mutter“, ſagte mit verhaltener Ergriffenheit der 
E. 


Da vollzog ſich in dem Sohne, der bisher faſt völlig un⸗ 
intereſſiert und ſtumm geblieben war, eine ſeltſame, die 
Zeugen tief erſchütternde Wandlung. 

Er machte einige raſche Schritte und ſtand ſeiner am 
ganzen Körper bebenden Mutter gegenüber. 

„Joſef, du!“ ſagte die Mutter und ſchloß den Wiederge⸗ 
fundenen in ihre Arme. 

Joſef küßte die Mutter auf die Stirn, ſeine Augen ta⸗ 
ſteten ihr Geſicht ab, ſein Blick ging ins Leere, als ſuchte er 
ein fernes Antlitz, ſein Mund war ſtumm, und doch formte 
ſein Herz einen Namen, und nach einem Schweigen, das von 
Tränen verhängt war, brach das Wort aus ihm hervor, 
ſchwer, als jubelnder Aufſchrei: 

„Maminka, Maminka!“ 


Ein fremdes Wort für die Mutter, die Joſef anſah, fra⸗ 
gend erſt, dann mit verſtändnisvoller Güte im Blick und mit 
einem leiſen Lächeln. Sie wußte nicht, wem das fremde 
Wort galt, aber ſie ahnte, daß draußen, in den Reichen des 
Grauens und des Todes, in der furchtbaren Vergangenheit 
ihrem Sohn das Wunder 
mütterlicher Liebe geboten, für das er ihr nun den Dank 
darbrachte, in jenem halbgeſtammelten fremden Wort. Und 
ſo wurde dieſes Wort zu einer Botſchaft, die über die Zeiten 
und die Grenzen hinweg die Herzen verband. Und da wußte 
die Mutter, daß Joſef wieder geſunden und ſein von den 
Schatten des großen Grauens verdunkelter Geiſt zu neuem 
Leben erwachen werde. Sie nahm ſeine Hände, und der 
ſanfte Druck, mit dem ſie ſeine Finger berührte, war ſtummer 
Dank an jene unbekannte Frau, die ihr den verlorenen 
Sohn wiedergeſchenkt hatte. , 

Alexander Kernbichler. 


4 


Noch einmal verſchoben. Die für den 11. d. Mis. von 
der Direktion der Laurahütte angeordnete Verteilung der 
Jubiläumsuhren an die Jubilare dieſes Werkes wurde we⸗ 
Sei Erkrankung des Direktors noch einmal verſchoben. 

ee dauert die Verzögerung nicht mehr ſo lange, ze 
bisher, 

Neue Notſchächte ausfindig gemacht. Trotz der vielen 
e die ſich während der Kohlenbuddelei au? den 

Notſchächten fait täglich ereignen, jowie den dauernden Ber 
ſchlagnahmen, ſchrecken die Arbeitsloſen von dieſem wenn 
auch nur notdürftigen Broterwerb nicht ab. Immer und 
immer wieder verſuchen fie trotz der Gefahren die ſchwarzen 
. Diamanten der Erde zu entnehmen. Bisher boten di 
Felder an der Schellerhütte reiche Beute. Da aber die Koh⸗ 
lenlager mit der Zeit auch hier erſchöpft ſind, wurde Aus⸗ 
ſchau nach anderen Stellen gehalten. Seit einigen Tagen 
herrſcht auf den Feldern hinter der früheren Bergverwal⸗ 
tung, links von der Chauſſee, Hochbetrieb. Hier ſtießen 
einige Arbeitsloſe auf Kohlenfelder und ſchon 105 Tage 
päter waren dieſe von der Erde freigelegt. Eine nmenge 
von Wagen ſchaffen die zutage geförderten Kohlen an Ort 
und Stelle. Feldinhabern, ſowie Spaziergängern ſei ge 
raten, beim Paſſieren dieſes 
laſſen, um nicht einem Unglücksfall zum Opfer zu fallen, 


— 


m. 


An unsere geschätzten Abonnenten! 


Wir bitten, den Abonnementsbetrag an unsere Austräger 
nur gegen Aushändigung der vorgedruckten Abonnenten 
quittung zu entrichten und zwar bitten wir den auf der 
Quittung vorgedruckten Betrag zu bezahlen. Beträge, 
die obne Quittung an unsere Austräger gezahlt werden 
erkennen wir nicht an. 


Geschäftsstelle des „Volkswille“ 


Vier Feierſchichten in einer Woche. Auf den Gruben 
Richterſchächtg und Fizinusſchacht iſt mit der heute einge⸗ 
legten Feierſchicht die vierte Feierſchicht in dieſer Woche 
verfahren worden. Es wurde alſo in einer 9 nur u 
sn produktiv gearbeitet. 


Myslowißz 
3% Jahre Gefängnis für verſuchten Totſchlag. 
Zwiſtigkeiten N e und ee 


ſo daß dieſe 
Einige Zeit 
ſpäter ging der einen daran, die Ueberreſte des ab⸗ 
gebranntes Gebäudes niederreißen zu laſſen, um einen Neubau 
zu errichten. Die Eheleute Gdula fürchteten, um ihre Wohn⸗ 
möglichkeit zu kommen und ſetzten den Bauarbeitern Wider⸗ 
ſtand entgegen. Jan Gdula war im Beſitz einer Schußwaffe 
und drohte jeden zu erſchießen, der es wagen würde, ſeine 
Wohnung einzureißen. Unter den Bauarbeitern befand ſich auch 
ein gewiſſer Habryga, der die Drohungen nicht weiter beach⸗ 
tete und ſich an die Arbeit heranmachte. Frau Valerja Gdula 
war darüber ſehr aufgebracht und ſchrie angeblich auf 5 

Mann ein, alle Leute niederzuſchießen. Tatſächlich feue 
Gdula Jam auf den Habryka einige Kugeln ab, verletzte Dicken 
zum Glück aber nur leicht. Er wurde wegen verſuchten Tot⸗ 
ſchlags und die Ehefrau wegen Anſtiftung zur Anzeige ge⸗ 
bracht. Die Eheleute ar ſich jetzt vor dem Landgericht Kat⸗ 
towitz zu verantworten. Wie ſich aus der Beweisaufnahme er⸗ 
gab, beſtanden zwiſchen dem Hauswirt und den Eheleuten Gdula 
ſchon jeit vielen Jahren Zwiſtigkeiten, da Gdula ſeine Miete 
feit nahezu 15 Jahren nicht mehr zahlte. Die Gegenſätze ver⸗ 
ſchärften ſich zwiſchen den Parteien in letzter Zeit, ſo daß das 
gegenfeitige Verhältnis vällig unerträglich wurde. Bei feinem 
Verhör verteidigte ſich Jan Gdulla damit, daß er in der Not⸗ 
wehr handelte, jedoch nicht die Abſicht hatte, den Habryga zu 
Irmgard Keun 


GILGI en un: 
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ner 252 Jeder iſt ſtumpf befliſſen mit ſich ſelbſt be⸗ 
Wöftigt Der vollkommene Mangel an e kennzeichnet 
Das Anftändige, . der Familie. Das Ehepaar Kron 
hat ſich ehrbar bis zur N ernen Hochzeit durchgelangweilt. Man 
liebt ſich und iſt er Wa Tatſache, die zur Alltäglichleit 
geworden, nicht 12775 eſprochen und empfunden werden braucht 
Sie ruht woh le den und es angegilbt zuſammen mit dem 
Hochzeitsſilber 2 . e m Büfett aus dem neunzehnten 
Jahrhundert. b baß e iſt die Gewähr für das Stabile 
ihrer 8 3 man ſich nichts zu ſagen hat, macht 
1 e Kölner Stadt. 

rr Kron an Stadtanzeiger“. Seine rot⸗ 
e leidlich ae Rechte führt in zegelmähigen Inter⸗ 

die Kaf 2 8 in run 8, friſchfarbenes 
en hat den a ar hang sr 
Gewohnheitszeitungsteſer. anz ehmen bat, Ein anſtändiger 
Menſch kann unm n wenn er 
lieſt: Polniſche 8 ich 


begreift Herr 
blicken. Kann man 
Weiter: 
nach Polen — 3 
überfall auf ei 


gate im 5 e 


15 — Wieder ei 


Herr Kron lieſt ne 
nuß verrät: „Trajod 

mit si Kind ins Waſſer 5 . 

a „Beide tot?“ fragt Frau ur gerade ba effnungs froh. Nicht 

aus Rahherzigleit. Sie ik indaldotſchaſten re Gru⸗ 

ſeln, das ihr Todes⸗ und Sla wen verurſachen 


und hier 
endlichen Bier: 
Ude, ne Frau is 


Geländes Vorſicht walten zu 


Roter Sport 


Neuigkeiten aus der Internationale 
Die nüchſten Veranſtaltungen der 8. A. 8. J.⸗Verbände 


en der Berbandsipiele — 


Wer erringt morgen die Punkte? 


Im 1. Kreis ſtehen ſich folgende Mannſchaften gegenüber: 
Naprzod Bittkow empfängt die Sila aus Ober⸗Lazisk, die wohl 


den Einheimiſchen den Sieg wird überlaſſen müſſen. Die Tarno⸗ 


witzer Eiſenbahner ſtehen dem R. K. S. Wolnosc Zalenzerhalde 
auf dem 06⸗Platz in Zalenze gegenüber. Der Sieger iſt ſchwer 
vorauszuſagen. Der Favorit auf den Gruppenmeiſtertitel. 
Jednosc Zalenze, ſpielt auf dem heißen Chorzower Boden gegen 
den dortigen R. K. S. Naprzod. In Chorzow zu gewinnen iſt an 
und für ſich ſchon ſchwer, hinzu kommt, daß die dortige Mann⸗ 
ſchaft über einen faſt nicht zu übertreffenden Kampfgeiſt verfügt. 
Trotzdem müßte Jednosc die Punkte ſicher nach Haufe bringen. 

Der 2. Kreis ſieht nur zwei Begegnungen vor, da Emanuels⸗ 
ſegen für die weiteren Verbandsſpiele reſigniert hat. Demnach 
iſt die Schoppinitzer Tur ſpielfrei. In Gieſchewald gaſtiert die 


Myslowitzer Sila. Hier dürfte von beiden Seiten verbi ſſen und 


hartnäckig um die Punkte gekämpft werden. In 
ten Janow iſt der Jenziorer R. K. S. zu Gaſte. Wir ſind ge⸗ 
ſpannt, wie ji die Gaſtgeber aus der Affaire ziehen werden, 
nachdem am vorigen Sonntag die Wilhelm inehütier dem R. K. 
S. Jenſior eine 3:1⸗Niederlage beibringen konnten. 

Im Königshütter (3.) Kreis richtet ſich das Intereſſe auf 
die Begegnung Naprzod Eintrachthütte — Sila Michalkowitz. 
Letztere haben das Plus, auf eigenem Platze zu ſpielen und dürf⸗ 
ten daher auch als Sieger anzusprechen ſein. Vorwärts Bis⸗ 
marckhütte empfängt die Bielſchowitzer Przyszlosc. Wenn die 
Spielhöhe der Bismarckhütter keinen Schwankungen unterwor⸗ 
fen iſt, dann dürften ſie ſich morgen die Punkte holen. Czarni 
Neudorf weilt beim Altmeiſter Jednosc Königshütte. Neudorf 
iſt uns noch wenig bekannt, doch dürften die Einheimiſchen den 
Sieg ſicher haben. 

In den e f . ſtößt die Gieſchewalder Sila 
auf den Kattowitzer 1. R. K. S. Beide Vereine verfügen über 
die gleiche Spielſtärke, doch iſt Sr Gieſchewaldern wegen ihrer 
ſtärkeren Kintermannſchaft größere Ausſichten auf den Sieg ein⸗ 
zuräumen. Das Spiel ſteigt in Kattowitz. 


Die Arbeiterſportinternationa!; zupfereit. 

Am 6. Mai fand in Prag unter Vorſitz der Genoſſen Dr. 
Deutſch⸗Wien und Devlieger-Lüttih eine Sitzung des Büros der 
SAST ſtatt. Mit Bedauern wurde feſtgeſtellt, daß den Ver⸗ 
tretern Deutſchlands zur Zeit eine Teilnahme an den Arbeiten 
unmöglich iſt. Die Anweſenden entbieten den deutſchen Arbeiter⸗ 
ſportlern die treueſten Grüße. Aus obigen Gründen mußten auch 
einige Aenderungen in der Beſetzung der Aemter erfolgen. Re⸗ 
ſolutionen, die ſich gegen die momentan herrſchenden Zuſtände in 


dem benachbar⸗ 


Deutſchland und auch in Oeſterreich richteten, wurden einſtimmig 
angenommen. 0 

Die Fußball⸗Europameiſterſchaften der SUSI zeigen ein 
äußerſt erfreuliches Bild. Die bis jetzt durchgeführten Spiele 
waren zugleich Maſſendemonſtrationen für den Arbeiterſport und 
den Sozialismus. Das Büro ſprach den Veranſtaltern und Teil⸗ 
nehmern den herzlichſten Dank und Anerkennung für das gute 
ſportliche Verhalten aus. 

Nachdem noch der Finanzplan 1933 und die Abrechnung 1932 
akceptiert wurden und organiſatoriſche Fragen Erledigung fan⸗ 
den, ſchloß Genoſſe Deutſch mit zuverſichtlichen Worten die wide 
tige Tagung. 

Fußball⸗Länderſpiel Frankreich — Schweiz 4:3. 

In der weſteuropäiſchen Zone trafen ſich im Rahmen der 
Europameiſterſchaft in Paris die beiden obengenannten Länder, 
und zwar zum erſten Male. Frankreich ſiegte mit 4:3, nachdem 
die Schweiz bereits mit 2:0 geführt hatte. 

Das nächſte Treffen in dieſer Zone zwiſchen Belgien und der 
Schweiz findet am franzöſiſchen Bundesfeſt, welches zu Pfingſten 
in Gebweiler ausgetragen wird, ſtatt. 

Polen — Oeſterreich am 27. Mai in Wien. 

Vor ihrem ſchwerſten Spiel ſteht die polniſche Mannſchaft. 
Ueber die Aufſtellung iſt ſich die Verbandsleitung noch nicht 
einig, doch dürfte dieſe in den nächſten Tagen veröffentlich 
werden. 

Im Juni zahlreiche internationale Veranſtaltungen. 

Der kommende Monat iſt an intereſſanten Begegnungen 
überreich. So findet beiſpielsweiſe über die Pfingifeiertage 


eine Radtour der unſerem Verband angehenden Radiporivezeine 2 
nach der Tchechoſlowakei ſtatt. Zur gleichen Zeit find alle Spar⸗ 


ten nach Frankreich eingeladen, wo der dortige Bund ſein dies⸗ 
jähriges Sportfeſt veranſtaltet, welches international ausge⸗ 
ſchrieben iſt. Am 17. und 18. finden dann in Budapeſt große 
internationale Kämpfe ſtatt, an denen eine polniſche Vertretung 
teilnehmen ſoll. Außer dieſen Leicht⸗ und Schwerathleten fährt 
unſere Fußball⸗Auswahlmannſchaft dorthin, um gegen die Un⸗ 
garn ihr fälliges Spiel um die Europameiſterſchaft auszutragen 
Sollten dieſe Projekte Verwirklichung finden, dann dürften be⸗ 
ſtimmt auch einige Oberſchleſier Berüdfihtigung finden. Am 8. 
und 9. Juli gaſtiert unſere Länder⸗Elf in der Tſchechoſlowakei, 
um das Rückſpiel auszutragen, welches in Teplitz ſteigt. Dieſem 
ſchließt ſich am 2. Tage ein Freundſchaftsſpiel an. 

Alle Spartenleiter werden daher auf äußerſte Aktivität des 
ihnen anvertrauten Sportler halten müſſen, um dieſe für ein⸗ 
eventuelle Teilnahme an den internationalen Veranſtaltungen ir 
Frankreich und Ungarn reif zu machen. 


— — EEE 


töten. Es ging ihm lediglich darum, ſich und der Familie die 
Wohnung zu erhalten und die Bouarbeiter einzuſchüchtern. Die 
Ausſagen der Zeugen allerdings waren belaſtend. Das Arteil 
lautete für Jen Gdula wegen verſuchten Totſchlag auf 3% 
Jahre Gefängnis. Die Ehefrau dam frei, da konkrete Schuld⸗ 
beweiſe nicht vorlagen. 9. 


Schoppinitz. (Hetzplakate zum Teil entfernt) Auf 
Koſten der Gemeindeämter wurden die Hetzplakate (Todesan⸗ 
zeigen), in Schoppinitz und auch in Eichenau zum größten Teil 
entfernt. Nur noch vereinzelt, an abgelegenen Stellen findet 
man Plakate die allerdings auch ſchon verſchmiert ſind, vor. 
Hoffentlich bleiben die Gemeinden von einer neuen Hetzplokaten⸗ 
kleberei verſchont, denn die Entfernung von ſeiten der Gemein⸗ 
deämter iſt letzten Endes auch mit Unkoſten verbunden. Schließ⸗ 
lich werden durch dieſe entſtandenen Ankoſten doch nur die 
ſteuerzahlenden Bürger betroffen. Dek. 


Schwientochlomik u. Amgebung 


Godullahütte. (10 Kilogramm Apfelſinen 
geſchmuggelt.) Von einer Polizeipatrouille wurde un⸗ 
weit der ee in Godullahütte ein gewiſſer Reinhold 
Giesze aus Lipine gefaßt, welcher 10 Kilogramm Apfelſinen 
unverzollt aus Deukſchland nach Polen einführen wollte. x. 


„Die Mutter Hann fe jerettet“, berichtet Herr Kron. Er 
ſpricht unverfälſchten kölniſchen Dialekt teils aus Lokalpatrio⸗ 
tismus, teils aus Geſchäftsintereſſe. Mutter gerettet, Kind tot. 
Frau Krons mitleidsvolles Gruſeln halbiert ſich und hinterläßt 
Anbefriedigtſein. Ausgleichſuchend vertieft ſie ſich in die An⸗ 
noncen⸗Beilage. Inpenturausverbauf. Ueding's Schuhe — un⸗ 
ſere Schaufenſter ſagen alles. Teppichburſch — die drei letzten 

— Qualitätsware. Frau Kron lieſt. Sie iſt breit und 
zerfloſſen. Das Fleiſch ihrer Arme und Brüfte ift ehrbar ſchlaff 
und müde. Sie iſt grau und reizlos und hat nicht den Wunſch, 
anders zu ſein. Sie kann es ſich leiſten zu altern. Ihr dun⸗ 
kelblaues Wolllleid hat hellgrauen Kragen⸗ und Manſchetten⸗ 
aufputz. Oben am Halsausſchnitt ſteckt eine elfenbeinerne Bro⸗ 
ſche — Rudimente der Eitelkeit. Sie ſitzt auf dem grünen 
Plüſchſofa, lieſt im Annoncenteil des „Kölner Stadtanzeigers“, 
ſtippt mit dem breiten, fleiſchigen Daumen Brötchenkrümel vom 
Tiſch, die ſie abweſend zum Mund führt. Ueber ihr reckt Waſ⸗ 
hington ſeine Fahne von der normalen Größe eines Bettlakens. 


Mit eiligen, aber unhaſtigen, leichten Bewegungen trinkt 
Gilgi eine Taſſe Kaffee, ißt ein mager geſtrichenes Brötchen — 
man will doch nicht dick werden — zündet ſich eine Zigarette an, 
macht drei, vier, fünf Züge, drückte die Zigarette auf der Uns 
tertaſſe aus er erhebte ſich. 

„Tſchö, Vater“. 

„Tschö, 5 “ Herr Kron hebt den Kopf, will etwas 
ſagen, irgendetwas Freundliches, Intereſſevolles, er klappt den 
Mund auf: es fällt ihm nichts ein. Er klappt den Mund 5 zu und 
läßt den Kopf wieder ſinken. 

„Tſchö, Mutter.“ Gilgi ſtreicht ihr flüchtig über die ſpeckige 
Schulter und geht aus dem Zimmer. i 

„Jilgi“, ruft es hinter ihr her, „kommſte heut' nachmittag 
nich mit zum Kaffee zu Jeißlers?“ Frau Kron iſt gebürtige 
Hamburgerin, a ahmt aber aus ehelicher Anpaſſungsſucht mit gu⸗ 
tem Willen und ſchlechtem Erfolg den rheiniſchen Dialekt ihres 


nach. 3 
2 Zeit“, ruft Gilgi und klappt die Flurtür Hinter 


zu. 
” Nein. ſie hat keine Zeit zu verlieren, keine Minute. Sie 
will weiter, ſie muß arbeiten. Ihr Tag iſt vollgepfropft mit Ar⸗ 
beiten aller Arten. Eine drängt hart an die andere. Kaum, 
daß hier und da eine winzige Lücke zum Atemholen bleibt. Ars 


| 


Lipinn. (Straßen unfall eines 7jährigen Ana 
ben.) Auf der ulica Joſeſa wurde der 7 jährige Richard Fuhr⸗ 
mann von der Kolejowa 8 von einem Fleiſcherwagen angefahren. 
Der Knabe erlitt erhebliche Körperverletzungen und mußte nach 
dem Spital geſchafft werden. Nach den polizeilichen Feititellune 
gen iſt der Unfall von dem Wagenlenker verſchuldet worden. z. 

Nowy⸗Byutom. (Zuſammenprall zwiſchen 
Laſtauto und Perſonenauto.) An der Straßen ⸗ 
kreuzung der ul. Miarki und Marszalka Pilſudskiego kam 
5 smilden dem Litauto Sl. 11312 und dem Perſonerauto 

7 495 zu einem Zuſammenprall. Beide 3 
wurden zum Teil beſchädigt. 


Bleß und umgebung 

Tödlicher Sprung aus einem fahrenden Zug. Auf der 
Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Piotrowic und Podleſie wurde 
der 27jährige Heinrich Poſpiech aus Czenſtochau tot aufge⸗ 


funden. Bei dem Toten wurde eine Eiſenbahnſahrkarte 
vorgefunden. Die bisherigen Feſtſtellungen haben gezeigt, 
daß der junge Mann aus dem fahrenden Zug geſprungen 


iſt, wobei er den Tod fand. Der Tote wurde in die Leichen: 
halle des Piotrowicer Spitals überführt. . JJ 8 


„„ xxx // ⁊ñ /// /// ¶ e . 
beit. Ein hartes Wort. Gilgi liebt es um feiner Härte wil⸗ 
len. Und wenn ſie einmal nicht arbeitet, wenn ſie ſich einmal 
Zeit zum Jungſein, zum Hübſchſein, zur Freude ſchenkt — dann 
eben um der Freude, um des Vergnügens willen. Arbeit hat 
Sinn, und Vergnügen hat Sinn. Mit der Mutter zum Kaffees 
klatſch gehen, wäre weder Vergnügen noch Arbeit, ſondern ſinn⸗ 
los verſchwendete Zeit. Es gibt nichts, was Gilgi mehr gegen 
Natur und Gewiſſen geht. 


Gilgi ſitzt in der Straßenbahn. Eigentlich wollte fie zu 
Fuß gehen, hat aber keine“ Zeit mehr dazu. Neben ihr, vor 
ihr die Reihe der Angeſtellten. Müde Geſichter, verdroſſene Gr⸗ 
ſichter. Alle ſehen einander ähnlich. Gleichheit des Tages lc arfs 
und der Empfindungen hat ihnen den Serienſtempel aufge⸗ 
drückt. Jemand zugeſtiegen — ſonſt noch jemand ohne Fahr⸗ 
ſchein? Keiner tut gern, was er tut. Keiner iſt gern 
er iſt. Kleine Blaſſe mit den hübſchen Beinen, Tägft d du 
nicht lieber im Bett und ſchlieſſt dich aus? Breunes Mädchen 
mit den Wandervogelſchuhen, ſcheint ein ſchöner Tag heute zu 
werden — würdeſt du nicht lieber im Stadtwald ſpatzieren lau⸗ 
fen und die zahmen Rehe mit den Kaſtanien füttern, die du 


im Herbit geſammelt 1 7 

Sonſt noch jemand ohne Sehnen — ſonſt noch jemand 
ohne Fahrſchein? Sie — 7 ins Geſchäft. Tag für Tag ins 
Geſchäft. Ein Tag gleicht dem i 
man ſteigt aus, man ſteigt ein. Man fährt. Fährt und fährt 
Achtſtunden tag, Schreibmaschine, Stenogrammblock, Gehaltstü 
zung, Altimo — immer dasſelbe, immer dasſelbe. Geſteꝛ 
heute, morgen — und in Sehr Jahren. 


ihr nur dieſez 
bin, unde Sonntag. Mer 

unſchbilder in euren A 
dane 2 — wahr, forget. Mann, man kauft m 7 — 
3 Kramette, 


„daß einer kommt. der fin» 
det, daß je 3 Kleiner Notkopf, hättet du 
die für die Dauerwellen ausgegeben, wenn du 
nicht von . und Filmengagement träumteit? 


(Fortſetzung folgt.) 
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werden erſucht, ihre Vertreter 


tag, den 13. Mai l. 


um 
ſchule, 


März 1933 und die im 


hen 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Volksküche. 
Von Leopold Wirth. 
m Arme⸗Leute⸗Speiſehaus herrſch reger 
erkehr; von Stimmen ſchwirrt's im Dialekt. 
Die Gäste bennen keinen Speijenträger, 
Weil jeder ſeinen Tiſch ſich ſelber deckt. 


Der Dunſt der Küche legt ih auf die Eifer 

Und treibt aus ihren Poren leichten Schweiß; 

5 einem Gaſthaus wär es freilich beſſer, 
och keins verköſtigt zu dem gleichen Preis. 


Man ißt ſich ſatt für eine Bagatelle, 

Vom Nährwert ſpürt man wenig Kalorien — 
Und H.O erſetzt die Weinboutelle: 

Hier gibt's kein Bier und keinen Roſtopſchin. 


Die Einbrennſuppe laſſen fie noch gelten, 
a. are At iſt — * ſehr 5 0 del 

rum kommt es vor, mancher Gaſt ni ten 
Das halbe Eſſen ſtill beiſeiteſchiebt. g 


Auf grauen Bänken ſitzen fie und ſchlürfen 

Das heiße Waſſer, drin viel Kümmel ſchwimmt. 
Und Männer find, die beſſ'rer Koſt bedürfen, 
Weil ihnen Not die letzten Kräfte nimmt, | 


Die „Menfa“ in der Vorstadt wird am meiſten 
a e 82 t, 9 07 dort 
ann man ſich noch ein warmes Eſſen leiſten 
And geht mit aufgeblähtem Magen den 
UI. All. HAI . An. AiHHUR. lift. Tk. HTH. 
Unglücksfall. Am 11. d. Mts. tummelte ſich der 17 Mo⸗ 
nate alte Knabe des Johann Wrona aus Zablocie ohne 
Aufſicht um das Haus herum. Unweit des Hauſes ſließt 
ein kleiner Bach, in welchem das Waſſer 35 Zentimeter tief 
war. Der Knabe ſpielte in der Nähe des Baches und fiel 
hinein. Der Unglücksfall wurde zu ſpät bemerkt, denn als 
man das Kind aus dem Waſſer 
kann nicht genug darauf hingewieſen werden, daß kleine 
Kinder nicht ohne Aufficht glaſſen werden ſollen. 
Kundmachung. Die Sch fungen gegen Blattern 
werden in Biala durch den Stadtarzt nach folgendem Plan 
durchgeführt: 1. Im ſtädtiſchen Geſundheitsamt, Saybuſcher⸗ 


ſtraße 11: Am 19. und 20. Mai, um 8 Uhr früh, die Kinder 


bis 2. 1. Lebensjahr. Die Kontrolle wird am 27, Mai 
Uhr früh durchgeführt. 2. In der allgemeinen Voiks⸗ 

le, Pilſudskiegogaſſe 19: Am 22. und 23. Mai, um 8 Ahr 
früh, ausſchließlich für Schulkinder. Kontrolle am 29. Mai 
um 8 Uhr früh. 3. Im Saale des landwirtſchaftlichen Ka⸗ 
ſino, Leſzczyn Nr. 564, am 24. Mai, um 8 Uhr früh für 
Schulkinder, 9.30 Uhr für einjährige Kinder aus Leſzezyn. 
Die Kontrollunterſuchung findet am 30. Mai um 8 Uhr früh 
ſtatt. 4. 1 * in Lipnik, Nr. 537: am 26. Mai, 
um 8 Uhr früh für Schulkinder, um 9.30 Uhr für Kinder 
bis zu einem Jahre aus Lipnik. Die Kontrolle findet am 
31. i um 8 Uhr früh ſtatt. — Die Schutzimpfungen ſind 
unter geſetzlichem Zwang und ungerliegen denselben die 
Kinder, welche in der Jah vom 1. April 1932 bis zum 31. 
hre 1926 geboren find. Der Schuß: 

impfung unterliegen gleichzeitig jene Kinder, welche aus ir⸗ 
gend einem Grunde noch nicht geimpft wurden. Die zu 


zog, war es bereits tot. Es 


a . — 


impfenden Kinder ſind in vollſtändig reinem Zuſtand zu 


bringen. Perſonen, welche ihre Kinder von der Mb | 
. fernhalten Se davon abhalten wo fen, 
werden laut den geſetzlichen Beſtimmungen mit 200 Zloty 


Geldſtrafe oder 14 Tagen Arreſt beſtraft. 

Elternauskunft am Staatsgymnaſium mit deutſcher Un⸗ 
terrichtsſprache in Bielsko. Die letzten Auskünfte über das 
Betragen und den Fortgang der 
woch, den 17. Mai l. Jr. Matt, und zwar für die Klaſſen 
2—4 von 4 Uhr bis 5 Uhr e für die Klaſſen 5—7 
von 5 Uhr bis 6 Uhr ee, a dies die letzten Aus⸗ 
künfte in dieſem Schuljahre ſind, werden die Eltern erſucht, 
zahlreich erſcheinen zu wollen. 

Viertauſend Jutearbeiter ſtreiken. In den Jutefabriken 


des Czenſtochauer Kreiſes find ſämtliche Arbeiter in den 


Streik getreten, weil die Unternehmer von den Hunger⸗ 
löhnen Loch weitere Abzüge machen wollen. Die bisher ge⸗ 


pflogenen Konferenzen führten zu keinem Reſultat. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei, Bezirk Bielitz. 
Samstag, den 27. Mai 1933, findet um 4 Uhr nach⸗ 
mittags im Arbeiterheim die diesjährige 
N Jahres⸗Bezirkskonferenz 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Begrüßung und Eröffnung. 125 
2. Wahl e Ranbais- und Vorſchlagskommiſſion. 
3. Verleſung des Protokolls der letzten Jahreskonferenz. 
4. Berichte: a) des Obmannes, b) des Sekretärs, c) des 
5 
7 


Kaſſierers, d) der Reviſoren. 
„Neuwahl der Bezirksleitung. 
6. Referat. h 
Freie Anträge und Anfragen. f 
der resbezirkskonferenz hat jede Lokalorgani⸗ 
ton das Ag auf je 50 Mitglieder einen Delegierten zu 
eniienden. Die Delegierten haben ihre Parteilegitimation 
mitzubringen und ind außerdem mit Mandaten zu ver⸗ 
ſehen. Sämtliche Kulturorganiſationen wie Gau der Ar⸗ 
beitergeſangvereine, Jugendorganiſation, Turnverein, Ar⸗ 
beiter⸗Abſtinenten, Frauenſektion, Arbeiter⸗Kinderfreunde 
1 entſenden. 
welche als Gäſte beiwohnen wollen, 
mit ihrer Parteilegitimation aus⸗ 
Die Bezirksexekutlve. 


rteigenoff 
men. Kae falle 


weiſen. 


Alexanderſeld. (Für die Naturfreunde.) Am Sams⸗ 
. f Is., findet um 7 Uhr abends im Ar⸗ 
beiterheim Alexanderſeld die diesjährige ordentliche Gene⸗ 
ralverſammlung mit ſtatutenmäßiger Tagesordnung ſtatt. 
Alle Mitglieder werden hierzu auf das freundlichſte einge⸗ 
laden. 5 2 g Der Vorſtand. 


chüler finden am Mitt⸗ 


— ———_--— 


LE - 2 2 5 2 
Gemeinderatsſitzung in Bielitz 
G. R. Wieſner gegen die Nazimoral in Bielitz — Berbindungspaſſage zwiſchen 
3. Maiſtraße und Bahnſtraße wird gebaut — Wichtige Schulangelegenheiten 


Die geſtrige Gemeinderatsſitzung wurde mit einer 
Flut von Dringlichkeitsanträgen eingeleitet, wovon der 
erſte Anrag der Deuſchen Wahlgemeinſchaft, der ſich gegen 
die Schilderſtürmer richtete, eine erregte Debatte brachte. 
Sie wurde dadurch hervorgerufen, daß der Führer der hie⸗ 
ſigen nationalſozialiſtiſchen Partei, G.⸗R. Wieiner, ſich gegen 
dieſe „Kulturblüten“ wandte, die er aber im Reiche im 
großen Maße für gut findet. G.⸗R. Dr. Glücksmann ſprach 
ihm das Recht ab, in dieſer Sache als Ankläger aufzutreten 
und rückte die Nazimoral in das rechte Licht. Ein zweiter 
Dringlichkeitsantrag richtete ſich gegen die ungenügenden 
Druckverhältniſſe unſerer Waſſerleitung und forderte Ab⸗ 
hilfe. Ein dritter Antrag verlangte eine Zinsermäßigung 
in dem ſtädtiſchen Neubau am Stößel. Beſchloſſen wurd? 
die Herſtellung einer Paſſage zwischen der 3. Maiſtraße und 
der Bahnſtraße durch Herrn Lindner, wodurch eine wichtige 
Verbindung dieſer hochfrequentierten Straßen geſchaffen wird. 

n Kobiela eröffnet um 5 Uhr die Sitzung 
und wird vom Gemeinderate ermächtigt, ein a 
telegramm zur Wiederwahl des Herrn Staatsprälidenten 
zu entſenden. G.⸗R. Dr. Förſter bringt im Namen der 
„Deueſchen Wahlgemeinſchaft“ folgenden 

Dringlichkeitsantragg 

zur Verleſung: Der Herr Bürgermeifter, insbeſondere als 
Oberhaupt einer gemiſchtſprachigen Stadt, als welcher er 
die Intereſſen der Gejamtbevölterung, ohne Rüdjiht auf 
die Nationalität zu wahren hat, wird eingeladen, mit allen 
Mitteln dafür Sorge zu tragen, daß die vollſtändig legal 
beſtehenden deulſchen bezw. zweiſprachigen Firmentafeln un⸗ 
beſchädigt und unangefochten beſtehen bleiben. Zu dieſem 
wecke wolle der Herr Bürgermeiſter bei den zuständigen 
taatlihen Stellen fordern, daß entſprechende Maßnahmen 
zur Verhinderung der Beschädigung des Eigentums der Bür⸗ 
ger, wie dies leider in der letzten Zeit wee der Fall war. 
getroffen werden, und daß die an den bekannten Vorfällen 
Schuldtragenden zur Verantwortung gezogen werden. 

G.⸗R. Dr. 5 ter Gesriindei aden Antrag wie folgt: 

Der Herr Bürgermeiſter der Stadt Bielitz au vers 
anlaßt gefühlt, unter dem Datum vom 24. April 1933 l. 1 
2316 an die gewerblichen Genoſſenſchaften und kaufmänni⸗ 
ſchen Verbände ein Schreiben zu richten, deſſen weſentlicher 
Inhalt dahin geht, daß die doppelſprachigen Firmentafeln 
durch einſprachig polniſche erſetzt werden ſollen. 

Die Deutſche Wahlgemeinſchaft verkennt nicht die gute 
Abſicht des Herrn Bürgermeiſters, auf dieſem Wege be⸗ 
N zu wirken, muß aber andereſeits mit allem Nach⸗ 
druck betonen, daß das Verlangen des Herrn Bürgermeiſters 
jeder geſetzlichen Grundlage entbehrt. Insbeſondere garan⸗ 
tieren ſowohl die polniſche Konſtitution als auch ausdrück⸗ 
lich der von der polniſchen Republik abgeſchloſſene Minder⸗ 
heitenſchutzvertvrag, den Minderheiten ungehinderten Ge⸗ 
brauch ihrer Sprache im beruflichen und gewerblichen Leben. 
Abgeſehen davon bilden die deutſchen Firmentafeln ange⸗ 
ſichts der überwiegenden Mehrheit der deutſchen Bevölkerung 
der Stadt ein unentbehrliches Verſtändigungsmittel zwi⸗ 
ſchen der Kaufmannſchaft und deren Kunden. 

Von dem Grundſatze ausgehend, daß in einem Rechts⸗ 
ſtaate dem Geſetze unbedingt Geltung zu verſchaffen iſt, 
ſtellen wir einen demenſprechenden Antrag. 

G.⸗R. Dr. Walach hält den Antrag für überflüſſig, 
nachdem ſeitens der ſtaatlichen Behörden gegen die Schilder⸗ 
ſtürmer eingeſchritten wurde und jtrenge znahmen zur 
Vermeidung weiterer Uebergriffe getroffen wurde. G.⸗R. 
Ing. Wieſner unterſtützt den Antrag und fordert ener⸗ 
giſches Einſchreiten gegen die Uebeltäter. Im Namen des 
ſoz. Klubes ergreift nun Dr. Glücksmann das Wort und 
betont, daß ſein Klub jederzeit für Toleranz in konfeſſtonellen 
und nationalen Fragen ene ſei und deshalb das volle 
Recht in Anſpruch nehmen kann gegen nationale Uebergriffe, 
von welcher Seite immer ſie kommen, zu proteſtieren. Des⸗ 
halb werde ſein Klub für die Dringlichkeit des Antrages 
ſtimmen. Er habe bei Gericht die Uebeltäler geſehen, es 
ſind mehrere 8 in Haft, darunter 2 Deutliche; die 
einen haben Schilder beſchmiert und beſchädigt, die anderen 


Achtung, Gauvorſtand! Dienstag, den 16. Mai, findet 
um 5 Uhr nachmittags in der Nedaktion eine Gauſitzung 
ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder werden erſucht, zu erſcheinen. 


Kamitz. Am Donnerstag, den 18. d. Mts., findet um 
7 Uhr abends im Gemeindegaſthauſe eine öffentliche 
Vereinsverſammlung des \oziatifiigen Wahlvereins „Bor: 
wärts“ ſtatt. Tagesordnung: 1. Die . Lage 
und die Stellung der Arbeiterſchaft. 2. Der Wert der Kon⸗ 
ſumgenoſſenſchaft für die Arbeiter. 3. Allfälliges. Alle 
Mitglieder und Sympathiker des Vereines werden zu dieſer 
Verſammlung freundlichſt eingeladen 


Bielitz. (Achtung Vorſtandsmitglieder der D. S. A. P. 
Bezirk Bielitz) Am Samstag, den 20. Mai d. Is. findet 
um 4 Uhr nachmittags im Arbeiterheim eine Bezirksvor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. Unter anderem werden auch die letzten 
Vorbereitungen zu dem am 27. Mai d. Is. ſtattfindenden 
Bezirksparteitage getroffen. Parteigenoſſen erſcheint alle! 

Altbielitz. (Gründungsfeſt.) Am Sonntag den 
21. Mai d. Is, veranſtaltet der Arbeiter⸗Geſangverein 
„Gleichheit“ in Altbielitz auf der Wieſe des Vereines Ar⸗ 
beiterkeim ſein 10jähriges Gründungsfeſt mit reichhaltigem 
Programm, bei welchem ſämtliche Kulturvereine des Be⸗ 
1 mitwirken werden Es ergeht an alle Freunde, 

önner und Sympathiker des Vereins die freundliche Ein⸗ 
ladung, zu dieſer Gründungsfeier zu erſcheinen! Bei un⸗ 
günſtiger Witterung findet das Gründungsfeſt am nächſt⸗ 


folgenden ſchönen Sonntag ſtatt. 


Voranzeige. Am Sonntag, den 28. Mai, veranſtaltet 
der Verein der Arbeiter⸗Kinderfreunde einen Familien⸗ 
ausflug zu dem Ferienkeim des Vereins nach Lobnitz. Ab⸗ 
ſahrt um 349 Uhr früh teils mit der Bahn und teils mit 
dem Autobus Bei ungünſtiger Witterung findet der Aus⸗ 
flug am 11. Juni ſtatt. Die Genoſſen werden erſucht, ſich 
dieſen Tag freizuhalten. 


Plakate heruntergeriſſen. (Ing. Wieſner: Das iſt eine Lüge!) 
Dr. Glücksmann ſpricht ip. Mieiner das Recht ab, in dieſer 
Sache mitzureden. Die Nationalſozialiſten ſeien die För⸗ 
derer und Verherrlicher der Brutalität in höchſter Potenz. 
Die traurigen Ereigniſſe in Deutſchland konnten nicht ohne 
Auswirkung blieben. Die Welle der Repreſſalien, die blind⸗ 
lings in alles dreinſchlägt, was ſich dem Hakenkreuz nicht 
beugt, richtet ſich gegen alle Andersdenkenden, insbeſondere 
gegen die Marxiſten, deren Preſſe verboten, Partei⸗ und 
Gewerkſchaftshäuſer eee e wurden. Icher 1000 
SPD.:Männer ſind vers n, gegen 20 000 in Konzentra⸗ 
tionslagern, gegen 14 000 emigriert und gegen 80 000 Par⸗ 
te Funktionäre brotlos, (Ing. Wieſner unterbridt den Ned⸗ 
ner mehrfach und ſchreit: Das iſt Lüge, Verleumdung! Bes 
weiſe!) Wir verurteilen aufs ſchärfſte den Natienalismus, 
jeine Verhetzungstaktik mit dem Mißbrauch der Jugend zu 
Ausihreitungen und dem „Exwachen“ blinder, tier her Ins 
ſtinkte. Wir find für die volle kulturelle Gleichberechtigung 
der nationalen Minderheiten im Staate, da ſich nur dann 
jede Nation voll ausleben kann, verurteilen jedwede na⸗ 
tionalen Auswüchſe und werden deshalb für dem Aatrag 
ſtimmen. Der Antrag wird hierauf angenommen. 

„Den zweiten Dringlichkeitsantrag begründet Ingenieur 
Wieſner. Der große Brand auf der Kaiſerſtraße hat ges 
zeig“, daß der Druck in der Waſſerleitung in einzelnen Stadt⸗ 
teilen ungenügend iſt. Eine Kommiſſion ſoll dieſe Ange⸗ 
legenheit nachprüfen und geeignete Vorſchläge zur Abhilfe 
ſtellen. — Der dritte Dringlichkeitsantrag, den G.⸗R. Po⸗ 
bozuy begründet, verlangt eine Mietzinsermäßigung in 
den ſtädteſchen Gebäuden am Strößel. Vizebürgermeiſter 
Follmer teilt mit, daß vergangene Woche eine Deputa⸗ 
tion in dieſer Angelegenheit bei ihm vorgeſprechen habe. 
Die Wünſche der Mieter ſeien berechtigt und er habe oſort 
veranlaßt, daß ſeitens des Magiſtrats eine Umfrage in ein⸗ 
zelnen Städten nach den Mietzinſen in Gemeindebauten 
erfolge. Das Material werde eine Richtſchnur bieten 
und die Regelung darnach ſtattfinden. — 

Nun konnte erſt in die Tagesordnung eingega wer⸗ 
den. G.⸗R. Hönigsmann berichtet, u) die Gemeinde 
1 Prozent des Gemeindebudgets für den Arbeitsfonds ab» 
zuführen habe, was einen Betrag von 30 000 Zloty erfor⸗ 
dere. Dieſe Summe müſſe als Nachtrag ins Budget einge⸗ 
ſtellt werden, wofür aber keine Bedeckung vorhanden ſei. 
Er erſucht das Präſidium, ſich an den Städteverband zu 
wenden, damit dieſer eine Aufhebung dieſer Verfügung, 
welche die Städte allzuſehr belaſte, erwirke. 

G.⸗R. Matuſzek bringt eine ganze Reihe von 

Schulangelegenheite 

zur Sprache. Die polniſche ben⸗Volks⸗ und Bürgerſchule, 
welche 18 Klaſſen 'abt, ſoll in zwei unter gyſonderter 
Leitung geteilt werden. Auf Grund der 
Einführung des ſiebenſtufigen Schultyps werden heuer die 
Di Bürgerſchulklaſſen abgebaut. Die Gllaffige deulſche Mäd⸗ 
chenſchule am Kirchplatz ſoll zur 7klaſſigen Schule erweitert 
werden, mit einer Parallelklaſſe zur 7. Klaſſe, die nach dem 
Programm für die 8. Klaſſe geführt wird. Die Tilafjige 
deutſche Knabenſchule wird 3 Sklaſſigen erweitert. Immer 
dringender erweiſt ſich die Notwendigkeit eines neuen Schul⸗ 
gebäudes und wären in dieſer Hinſicht mit der Wojewod⸗ 
ſchaft ſofort Unterhandlungen einzuleiten. Sämtl.de 
Vorſchläge fanden einmütige Zuſtimmung. SE 

G.⸗R. Dr. Glücksmann referiert über einge dem 
Geſetz entſprechende Abänderungen der Statuten der Bie⸗ 
litzer Sparkaſſe. — Ueber die durch Herrn Lindner zu crrich⸗ 
tende Verbindungspaf = zwiſchen der 3. Maiſtraße und 
Bahnſtraße berichtet G.R. Ing. Wieſner. Die Herſtel⸗ 
lung dieſer Paſſage, die neben dem Hotel Präſident führen 
und bei Tyras einmünden ſoll, geſchicht auf Koſten des 
Herrn Lindner, ſowie auch die Kanaliſierung und Inſtal⸗ 
lierung der Straßendeleuchtung, nur werden dieſe Koſten 
ſeitens der Gemeinde bis zu einer Höligrenge von 3000 31. 
in 3 Sahrestaten, beginnend vom Jahre 1934, abgelöit. Die 
Vertragsdauer wurde auf 15 Jahre feſtgeſetzt. 

Hierauf vertrauliche Sitzung. 
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Die Verhandlungen zwiſchen Amerika, England und Frankreich 

werden in dem Londoner „Sunday Expreß“ durch obenſtehende 

luſtige Zeichnung barikiert. Macdonald, Roofevelt und Heer ⸗ 

riot ſitzen vor zuſammenbrechenden Wolkenkratzern im vertreu⸗ 

lichen Geſpräch. Die AUnterſchrift lautet: „Eine wirklich ge⸗ 
mütliche Unterhaltung.“ 


Jetzt droht Sd nebſt DHi+ und Deal. Nach Lc 
Dres würde Schwarz im Angriff ſiegen. 
24. 92-94 Geigst 


Ein alter Neger ſingt 
Von Ulf Dietrich. 


Auf den rohen Holzbänken ſaßen dichtgedrängt Kopf an | in das Brett. Mit weitaufgeriſſenen Augen ſah der Neger⸗ 
Kopf, die Arbeiter und Bürger der Induſtrieſtadt und burſche zu ſeinem Partner. Das Weiß der Augen, in dem 
blickten aus dem Halbdunkel des Zeltes in die hell erleuch⸗ die Pupillen wie dunkle Kirſchen ſtanden, blitzte. Ein 
tete 3 3 ae machten 3 ben Witze zweites Meſſer wirbelte. Klack! 
und Scherze, die immer wieder Beifall und Lachen finden. Nur in den erſten Zuſchauerreihen ſieht man, daß no 
Eine junge Reiterin führte die Hohe Schule des kleinen ein ſchmaler Spalt iſt zwiſchen dem Meſſer und der Tinten 
ihre Gesche. Seiltänzer und Trapezkünſtler zeigten Halsſchlagader. Atemloſe Stille und Spannung iſt im Zelt. 

e i 5 5 2 J 

Mit lautem blechernem Tuſch wurden die Cowboys be⸗ 1 Da durchſchneiden die dumpfe Stille dunkle volle Kehl⸗ 

grüßt, die bunt und ſtürmiſch, mit Schießen und Geſchrei in laute: 


R 5 een Ifiſchba 
das Jelt ſprengten. Nach wilder Reiterei, die Temperament Vvambo an der Wa y 
und Sicherheit zeigen ſollte, wurde die Mufit jtiller und ver: e 
ſtummte, als nach Laſſowerfen und dem Schuß durch den Das Wildtier schreit, 

N gefährlichere Meſſerſtücke ihren Anfang Der Mind kommt von dem Meer 
nahmen. : er EDER, 
„Marterſzene des Sklaven“, jtand auf den grellfarbigen 1 A iſt tief, 

Plakaten. Ein nackter, nur mit einem blutigroten Schurz 35 an der Walfiſchba 
beffeideter Neger wurde auf ein Brett gebunden und dann Das Land it 10 50 Nigger e 


auf den Kopf geſtellt. Einer der Cowboys nahm ſeinen Hut * 
* warf ihn in großem Bogen durch Die Arend BEN 1a „Ovambo an der Walfiſchbay 
er einen Haufen ſcharfer Meſſer von ſechs Zoll Länge in die Der Zirkusdirektor im Frack und mit der Peitſche eilt 
Arme, prüfte ſie und verbeugte ſich. hinaus. Die Seilkünſtler, die Clowns und Auguſte jchen 
Die Frauen legten ſich an die Holzgeländer zurück und | fh entſetzt und mit großen Augen an. Während der alte 
verdeckten auch das Geſicht. Männer aber ſtützten die Arme | Neger, der zuſammengekauert auf dem freien Feld an der 
auf und rückten näher nach vorn. Geſchwungenes Meſſer | Zeltwand ſaß, mitten im Lied abbricht und unter den Hier 
wirbelte durch die Luft, zwanzig Schritt und ſchlug, klack, ben mit dem Peitſchenſtiel zuſammenſinkt, trifft ein unſicher 
einen Zentimeter von der rechten Halsſchlagader des Negers ! wirbelndes Meſſer des Cowboys den Hals des Negerjungen. 


28. Al Doie+ 
Auf Kdi käme jetzt Dfi matt. 
29. Red: Di-e+ 
30. Add 5755 Matt 


— 


Aufgabe Nr. 163, — Gibbons. 


Nr 
une, 


Löfung der Aufgabe Nr. 162, * 
S. Lond. Matt in 3 Zügen. Weiß: Kfe, Dgs, Ths, Spt, 
— | 


a Bh, he (6). Schwarz: Khl, Lea, Bos (3). 
Kattowitz. 1. Dg5—98 Le4—c6 (67, as). 2. Ths nach ds und die 
Sonntag, 14. Mai. 10.30: Gottesdienſt. 12.10: Feier | Dame ſetzt matt. 1. ., d6—d5 2. Dgs—941; 1... Leute 2. 
zum Feſt der Arbeit. 13.05: Philharmoniekonzert. 14.00: Kf2 cg nebst 3. D892 matt, 


Schallplatten. 14.50: Briefkaſten. 15.05: Orcheſtermuſik . 
aus Warſchau. 18.30: Fabeln. 19.00: Mitteilungen und Partie Nr. 163. — ee 5 a 1 
platten. 19.25: Hörſpiel. 21.35: Orcheſter⸗ und Cello: | In ſchönem Opferſtil gewann der iehende die folgende > 2 ” . 
8 Tanzmuſik aus W. e durch Briefwechſel geſpielte Partie. > 1070 RR — . 
Montag, 15. Mai. 11.40: Nachrichten. 15.40: Schall⸗ Weiß: B. Nielſen. J. Nielſen. e e TER 7235 
platten. 16.00: Vorträge. 19.15: Mitteilungen und Schall⸗ 4 e2 ed e Zügen 
platten. 19.30: Am Horizont. 20.00: Uebertragung einer 3. . ren do ed Freier PR 
Dper aus Warſchau. 22.30: Tanzmuſik aus Warſchau. 5 Dieſe Fortſetzung geſtaltet das Spiel ſehr offen. Beide Kattowitz. Aus dem ſtattgefundenen Qualifikationsturniex 
Warſchau. Teile erhalten Wirkungslinien für die Figuren. des Arbeiter⸗Schach⸗Vereins Kattowitz kamen nachſtehende Ge⸗ 
Sonntag, 14. Mai. 10.05: Gottesdienſt. 12.10: Feier 4. Sci L085 . noſſen mit ihrer Punktzahl wie folgt heraus. 1. Klima, 2, Rins 
rg 1505. Bac E 100 5 Sg! —e2 Far gel, 3. Wojczyf, 4. Czmok, 5. Brieznitz, 6, Kandziar, 7. Wegehaupt, 
Vortrag. 15.05: Orcheſtermuſik. 16.25: Schallplatten. 17.00: . * 8. Frei 8 | bd 6 
Klavier: und Violin⸗Konzert. 19.00: Allerlei, 20.00: Kla⸗ 7. Ger es Freiberger, 9. Caſpar, 10. Voguſch. An dieſem Turnier bes 


teiligten ſich nicht weniger als 36 Genoſſen, wobei wir feſtſtellen 
können, daß in dieſer neuen Mannſchaft neue Genoſſen ſich be⸗ 
haupten können. Dank der reichen Aktvität unſerer Genoſſer it 


viermuſik. 21.35: Orcheſter⸗ und Cellokonzert. 22.05: Mit⸗ Das Beſtreben des Weißen, den Läufer gs mit einem Sprin 
teilungen. 23.00: Tanzmuſik aus dem Hotel Polonia. ger zu ſchlagen, bewährt ſich nicht. Schwarz erlangt das beſſere 


tag, 15. 35: i . Spiel. 
BEN 1 u Herne e Egal: P 8. SHMXg6 75488 nun der Arbeiter⸗Schach⸗Verein Kattowitz in der Lage, eine gute 
konzert. a Uerlei. * Boccaccio“, Operette von 1 3 a dritte Mannſchaft zu ſtellen. 5 
Suppee. 30: Tanzmuſik. 22.55: . 11. he 2095 

Breslau und Gleiwitz. . = Ah S816 

ntag, 14. Mai. 7.00: Frühkonzert der Kapelle des 5 N . 
SS. Sn 9.00; ere und Vorträge. 9.55: Schwarz hat beide Türme bereits in offenen Linien, ein 
Glocken. 10.00: Katholiſche Morgen⸗Feier. 11.10: Kund⸗ bedeutendes Uebergewicht, 

ebung der Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft. 13.00: 14. WM Des —e7 5 

Mittagskonzert der Schleſiſchen Philharmonie. 230: Nach⸗ 117 15. 2-3 or 1 8 
richten. 15.00: Kinderſtunde. 15.30: Vortrag. 16.30: Nach⸗ Weiß ſollte ſofort einen Sturm gegen den Damenflügel des A 
mittagskonzert des Schleſ. Sinfonie⸗Orcheſters. 18.00: Hör⸗ Schwarzen, etwa mit 2-3 nebſt be—54, beginnen. — TEEN 
bericht. 18.30: Sportereigniſſe des Sonntags. 19.00: Der 185 Sd er 
deutſchen Mutter. 20:00: Deutſcher Abend. 21.00: Nach⸗ 16. Efes De Nes 
richten. 22.00: Wetter, Nachrichten, Sport. 22.30: Unter: 17. TH—l Des5—d84 
haltungs⸗ und Tanzmuſik aus Berlin. 18. Tei—e2 Ths che 


Montag, 15. Mai. 6.35: Frühkonzert des Kammer⸗ Ein glänzendes Opfer, deſſen Folgen baum genau zu berech⸗ 
orcheſters des Norddeutſchen Rundfunks. 10.10: Muſikaliſcher] nen waren. Schwarz Dr 8 
Kundin 11.30: Schloß ⸗Konzert Hannover. 13.05: Märſche 10: RD eee 
auf Schallplatten. 14.05: Mailieder auf Schallplatten. 13.40: 20. Khe—-g1 Dh) cg 8 
Bücherbeſprechung. 16.00: Vortrag. 16.20: Mittagskonzert Nach Kft ſoll jetzt Dhe geſchehen, um auf gs mit Shs Dg5 
des Kl. Orchesters der Säle] Biilsarmonie.. 17.30: Bor: | 2Xf2! fortzuſetzen. 


träge. 18.15: Der Jeildienft brichtet. 19.00: Stunde der A. Te2—52 
Nalion 20.05 ene Muſik. 21.00: Worüber Völker lachen 2. b2—b4 Dgs—54 
22.28: gehn Minuten Funktechnik. 22.35: Theaterkurioſa. 23. Alf Sfö e! 


Waagerecht: 1. Gärſtoff (zur Käſebereitung), 4. eng · 
liſcher Männername, 5. Präpoſition, 7. lateiniſch: bete, 9. grie⸗ 
chiſcher Buchſtabe, 10. andere Bezeichnung für Tänzerin, 11 moder⸗ 
ner Bühnenſchriftſteller, 12. — mit 4. ſenkrecht ſinn verwandtes 
Anternehmen, 16. Mündungsarm des Rheins, 17. unbeſtimmter 
grammatikaliſcher Artikel, 18. türkiſcher Titel, 19. Frauenname. 

Senkrecht: 1. Anerkennung, 2. exotiſcher Vogel, 3. ruſſi⸗ 
ſches Muſikinſtrument, 4. Unternehmen auf dem Gebiete der 
Textilinduſtrie, 5. Vorfahr, 6. Mädchenname, 7. Fluß in Sibirien, ’ 
8. Heilbandage, 13. Pfad, 14. juriſtiſcher Begriff, 15. abgekürzter 1 
Mädchenname, 16 italieniſche Tonſtufe, 17. tieriſches Produkt. f 


Auflöſung des Gedantent 
»der weiſe Ali in Nöten 35 


* 


. — 
— 


a Der 11 Paraguay. Bolivien jetzt offiziell erklärt 
ie Peg! von Para guay letzt offiziell dem 5 olivien den Krieg erklärt, nachdem ſchon ſeit faſt vier 
5 a En De zwiſchen e e 8 ausgetragen wird, die einem Kriegszuſtand ähneln. 
1 Kriegsgebiet zeigt eine Patrouille bolivianiſcher Kavalleriſten auf Vorpoſten im Gran⸗Chaco⸗Gebiet. Wie 


0 ill den 9 1 8 
e es ſich hier um ein urwaldähnliches Gebiet, das von gefährlichen Moräſten und Lagunen durchſetzt if, 


| 8 2 2 


2 % ? 83 n 
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Kunſtverſtandnis 
Mäderich reiſt mit Frau in den igen ſich Süden. In 
Neapel beſuchen fie das Mufeum. Sehen ſich die Statuen 
an. „Gugge mal, der had geinen Arm mehr“, ſagt rau 
Mäderich. — „Und da der — der ire ohne Gobb da! ‚it 
Mäderich verblüfft, — „Bei uns wäre Jowas nich meechlich, 
da häddenſe dab Zeich ſchon läns ausrangſchterd. Und da⸗ 
bei heißd's immer, der Muſſolini hädde überall für Ord: 

nung geſorchd.“ \ 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 14. Mai 1933. 
Murdi. Nachm. 1 Uhr. im bekannten Lokale. Referent zur 


Stelle. 5 
Laziska⸗Srednie. Nachm. 3 Uhr, im bekannten Lokale. Re⸗ 


ferent zur Stelle. 1 1 
Chropaczow. Vorm. 9% Uhr, bei Scheliga. Ref. zur Stelle. 


8 Maſchiniſten und Heizer. 

Nikolai. Am Sonntag, den 14. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, 
findet im Lokal Freundſchaft eine außerordentliche Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder verſehen 
mit Büchern iſt Pflicht. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Sonntag, den 14. Mai: Fahrt. 


Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „Solidarität“ 
Königshütte. 
Wanderfahrten im Monat Mai 1933. 

14. Mai: Fahrt nach Paprotzan. Abfahrt 6 Uhr früh. 

21. Mai: Fahrt nach der Teufelsmühle (Neudeck). Für An⸗ 
gehörige Möglichkeit per Rollwagen. Preis 1 Zloty pro Perſon 
erwachſen, Kinder bis 10 Jahren 50 Groſchen. Anmeldungen 
ſind bis zum 16. d. Mts., bei Sportsgenoſſen Ciupke Joſef, 
Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 5 und Knappik Georg, Krol.⸗Huta, 
ulica 3:90 Maja 6 (Büro), zu tätigen. Abfahrt 6 Uhr früh. 

28. Mai: Fahrt nach der Hedwigsquelle (Bujakow). Abfahrt 


6 Uhr. N 
Bei allen Abfahrten Sammelpunkt am Volkshaus Krol.⸗Huta. 
5 Voranzeige. 
Wir machen ſchon heut auf die 2 tägige Wanderfahrt am 4. 
and 5. Juni d. Is. nach Biſtray (Bielitzer Gebirge) aufmerkſam. 
Nachtfahrt, Abfahrt 3. Juni, abends 8 Uhr. 


N Arbeiter⸗Sängerbund. 
ö Am Sonntag, den 14. Mai, vormittags um 9 Uhr, findet im 
Zentralhotel eine überaus wichtige Bundesſitzung ſtatt, zu wel⸗ 
cher auch die Vereinsführer dringend eingeladen ſind. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 
; Touren: Programm: 
’ 14. Mat; Teufelsmühle-Lazist. Führer Fr. Pietruſchko. 
IE 21. Mai: Richtung Joſefstal. Führer Fr. Pietruſchka. 
25. Mai: Retta. Führer Fr. Oleſch. 
28. Mai: Erdmannshöh Emanuelsſegen. Führer Fr. Goetze. 


Höchstleistungen 


der deutschen Buchtechnik 


kunft ſtatt. 
ebenfalls Treffen. 


1 


I u 
AN 
4 


5 
15 
N 
a * N 


D 2 2 2 2 INDUSTRIE BUCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
2 bei niedri gsten Preisen! . GEWERBE PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
> HANDEL WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
2 7 R. Hamann, Geschichte der Kunst. Mit 1122 , VEREINE ZIRKULARE, SRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
ir 7. D Abbildungen. Umfang ca, 1000: Seiten, , PRIVATE FORMULARE. PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 
4 7 7 Leinen 21 11.— 0 RER MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 
| 2 Gertrude Aretz, Die Frauen um Napoleon. 2 DEUTSCH 
, Mit 52 Bildern „. . Leinen 21 8.25 2 N 1 ncchinteressantes 
H. St. Chamberlain, Die Grundlagen des , KATOWICE Buch im ierteljahr für 
19. Jahrhundert, 2 Leinenbände zu- Q 2 UL.KOSCIUSZKI 29 
Same he beissen 3: ZERO 2 xl. 2% NAKLAD DRUKARSKI N — 
Felix Dahn, Ein Kampf um Rom. Leinen zt 10,60 D GG 
R. Fülöp-Miller, Macht und Geheimnis 2 | Jetzt brauchen Sie die neuen 
der Jesuiten. Mit 66 Bildern. Leinen zt 6.40 


p. N. Krasnow, Vom Zarenadler zur roten 

Fahne, Mit 64 Bildern . Leinen 21 10.60 
Eugen Lennhof, Politische Geheimbünde 

im Völkergeschehen. Mit 124 Bildern 


Leinen 21 8.25 
Eugen Lennhof, Die Freimaurer, Mit 
102 Bildern Leinen zt 8,25 


Th. Mommsen, Römische Geschichte. Mit 
150 Bildern, ca. 1000 Seiten . Leinen zt 10.60 
Sigrid Undset, Christin Lavranstochter. \ 
Vollständig in 1 Band . . Leinen zt 14.30 
H.G. Wells, Die Geschichte unserer Welt. 
Mit 53 Bildern . Leinen zt 8.25 


Hermann Sudermann, Frau Sorge. 
Leinen zt 7.70 


sowie viele hundert weitere Titel in gleichen und 
billigeren Preislagen erhalten Sie bei uns. 
Verlangen Sie kostenlos unseren ausführlichen 
f Katalog. 
Kattowitzer Buchdruckerei 
und Verlags-S.A., 3. MA 12 


Soeben er ſchie nen 


1. 25 
. 25 


W. 26 
v. 28 
VI. 
VI. 28 
VIII. 


Die nette Einrichtung 
ſpielen zu laſſen, iſt auch in } ; t \ 
gibt eine nette Szene aus dieſem Kinderzoo wieder, in dem — wie man ſieht — bereits verſchiedene Freundſchaften zwiſchen dem 


4. Juni: Pfingſt⸗Tour vom Gau. Treffpunkt und Abfahrtszeit 
werden noch bekanntgegeben. 
Abmarſch u. Treffpunkt ſämtl. Touren früh 6 Uhr vom Volkshaus. 


Kattowitz. 

dem Frühlingsfingen findet am Montag, den 15. Mai, abends um 

47 Uhr, im Saal des Zentralhotels ſtatt. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen iſt Pflicht! 

Kattowitz. (Hol zarbeiterver band.) Am Sonnabend, 
den 13. Mai, abends um 6% Uhr, findet im Zentralhotel die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 
aller Mitglieder mit Verbandsbuch dringend erwünſcht. 

Kattowitz. (T. V. „Die Naturfreunde“) Am Sonn⸗ 
tag, den 14. Mai, Marſch nach der Teufelsmühle. Treffpunkt 
früh 7 Uhr, Bahnhof dritter Klaſſe. 
1.50 Zloty. Der Abmarſch erfolgt pünktlich. 

Nowawies. (D. S. J. P.) Jeden Mittwoch, um 64 Uhr 
abends, findet bei Brenner, Poniatowska 26, unſere Zuſammen⸗ 

Am Mittwoch, den 17. Mai, nachmittags um 4 Uhr, 


Am Mittwoch, den 24. Mai, Liederabend. 
Am Mittwoch, den 7. Juni, Monatsverſammlung. 


DRE 


Rottoultzer Buchdruckerel u. Verlass-$.. 


Star „ 
LS Sara 478 AUSSCHNEIDE 
muß der Kleingärtner sein Grundstück, soll Gedelhen und 3 Sens 
Wachstum der Bäume und Sträucher ibm Freude bereiten. = 3 ROGEN 
Diesen suten N — 0 3 N zur 3 Elite Seas „„ .... 21 5.70 
N 5 Größe erteilt Ernst Mäntel und Kostüme ... 21 5.50 W 
r 5 re sowie die ne un 
den Garzenbauen, | uen Ullstein- 


In allgemelnverständlicher Form und knappster Fassu 
läutert er alles 
bau, Obstsorten, Gemüsebau und Blumenzucht. Jedem der 
= dargestellten Gartenpläne ist eine Aufstellung der Anlage- 
F kosten beigegeben. Ole Schrift at wo die Bau 


Kattowitzer Buchdruckerei 
und Verlags -S. A., 3. Maja 12 
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menſchen- und Tierkinder ſpielen zuſammen 


des Berliner Zoologiſchen Gartens, Kinder mit jungen Tieren in einer beſonderen Anlage zuſammen 
dieſem Jahre wieder eingeführt worden — zur Freude aller kleinen Tierfreunde. Unfer Bildchen 


jungen Menſchen⸗ und Tiiervolk geſchloſſen ſind. 


An EEE TEEN BEER 
Lipine. (Freie Begräbnisunterſtützungs⸗Ver⸗ 
einigung der Beamten und Angeſtellten der S. 
A. G.) Die Jahresgeneralverſammlung findet am Sonntag, den 
14. Mai 1933, nachmittags 3.30 Uhr in Piasniti, Gaſthaus Pa⸗ 
8 ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird ge⸗ 
Besliden⸗Singwoche. Die Singgemeinde Bielitz veranſtaltet 

im Auftrage des Deutſchen Kulturbundes vom 22. bis 28. Juni 
1933 auf der Klementinenhütte bei Vielitz eine Singwoche unter 
der Leitung von Dr. Adolf Seifert, zu welcher Teilnehmer aus 
ganz Polen erwartet werden. Die Gebühr für Unterkunft, volle 
Verpflegung und den Teilnehmerbeitrag beträgt 40.— Zloty 
Die Anmeldung ſoll bis ſpäteſtens 5. Juni erfolgen. Ein For⸗ 
mular mit genauen Angaben über Fahrpreisermäßigung, Ver⸗ 
pflegung uſw. iſt jederzeit in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen 
Kulturbundes auf der Marjada 17 in Katowice, erhältlich. 


(Achtung, Kinderchor!) Die letzte Probe vor 


Vollzähliges Erſcheinen 


Fahrtſpeſen hin und zurück 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 
u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai. Katowice. 
Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc. Katowice. 


KSACHEN 


Nachher Spielabend im Freien 


ODEALBEN 


für Frühjahr u. Sommer 
adam 


3 de Modes . .zi 5.70 
evue Parisienne 21 5.70 
Saison Parisienne ...... 1 4.75 —— 


La Parisienne I 3.60 Krippen u. Mühlen 


Modealbenu.Beyer-Moden | 


| EEE NN | 
Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags-Sp.A. er 


Das neue polniſche Vereinsgeſetz 
nebſt Ausführungsvorſchriften u. das neue Verſammlungsgeſetz 
dne seis und, Wohn ube Ausgabe in deutſcher Sprache. Preis 80 Groſchen. 


heizbare Wohnlauben und Kleinsthäuser E 2 Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags ⸗Sp. Akc., 3. Maja 12 


im Preise von 1800.— bis 4500,- Mark deres ee eee eee eee eee eee 


Kleinhäuser im Preise von 5000- di. 10000. M f. M.A.Briefpapiere 


Zweifamillen-Häuser : 
Wir wollen ein kleines Haus bauen! £ 

Briefpapier 
Aattowitzer Briefkarten 


Bilder und Pläne für schlichte Häuser 
Buchdrucdkereiu. Derlags-Spölka ARc. 


Kleingärten 
von 200 bis 1250 qm 


— 
Wissenswerte über Bodenbearbeltunt. Obst- =E 


jorheite 3 
Sommerlauben und Wohnlauben 


3 


Einfamilienhäuser won 10000,- bis 20000 M 3 
Wohne schön und richtig! 
je zt 2.20 


